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Das sowjetisdie Dünkirchen 
Deutsche Truppen Im An9riff gegen die Befestigungsanlagen von Kertsch 

Sowjßtfincllt mit minleniisaai 
Ummmr nmtm Sclilffsverlust« d«r Bbltch«witt«n im 

Schwänen M««r 

A u s  d e m  F ü l i r e r h a u p t q u a r t i e r ,  13, November, 
Oas Oberkommaiido der Wehrmacht ji^bt bekannt: 
Auf dem Krim stehen die deutschen Tru))pen im Angriff gegen die Befesti-

gunfsatilagen von Kertsch. Mehrere Küstenbefestigungen, hart südlich der Stadt, 
wurden genommen. Starke KampffHegerkrfifte griffen sowjetische Schiffe Im Hafen 
von Sewastopol, in der Straße von Kertsch sowie vor der Nordoslkiiste des 
Schwanen Meeres an. Hierbei wurden drei Kreuzer, ein Zerstörer und fünf große 
Handelsschiffe schwer getroffen. Bomben Volltreffer richteten auch in deti Hafen­
gebieten groBe SchSden aa 

i i icn der Welt.  Die Holschcwlsten haben 
<-'8 auf 2722 Millionen Tonnen geschätzt.  

Üa die Erze in mächtigen Schichten, 
und zwar in nur geringer Tiefe lagern, 
sind sie leicht und ohne großen Kosten zu 
erschließen, aber sie enthalten einerseits 
weniger Eisen als die Erze des bereits be 
setzten Kriwoi-Rog, anderseits bis zu 
1 V .  H. Phosphor. Daher war die Aus­
beute 1938 erst auf 852.000 .Tonnen Jah­
resproduktion gestiegen, stand also hin­
ter Kriwoi-Rog noch weit zurück. Die 
Kertscher Erze lassen sich jedoch mit 
modernen Methoden gut verhütten. Das 
gescliah nicht nur in Kertsch selbst,  son­
dern auch in Mariupot und Taganrog, die 
bereits in deutscher Hand sind. Es ist da­
her kein Zweifel,  daß auf lange Sicht ge­
sehen der Halbinsel von Kcrisch ein** 
große Zukunft bevorsteht,  

Belaoeranoszusland in Moskau 
Berlhn, 13. November. 

Angcsichis der bedrohlichen Lage, in 
der sich die bolschewistische Hauptstadt 
befindet,  haben '  die MachthaJier des 
Kreml vüe besteh^jnde Überwachung der 
Zivllibevölkerun.g noch verschärft.  Über 
Moskau und die angrenzenden Bezirke 
ist der Belagerungszustand verhängt. Die 
Einwohiier haben deshalb von 24 Uhr bis 
5 Uhr früh in ihren Häusern zu bleiben, 
so heißt es in einem von Stalin unter­
zeichneten Befehl des sowjetlsclien 
Staatsverteidigungsykomitees, der in allen 
von den deutsclwn Truppen eroberten 
Orten um Moskau als Maueranschlag 
vorßefunüen wurde. 

An der übrigen Ostfront brachten ört­
liche Kampfhandlungen weitere Erfolge. 

Schwere Batterien des Heeres beschos­
sen kriegswichflge Ziele in Leningrad so­
wie Hafen- und Werftanlagen von Kron­
stadt. 

Wirksame Luftangriffe richteten sich 
gegen Leningrad und Moskau. 

Im Seegebiet um England beschädigten 
Kampfflugzeuge am Tage zwei größer« 
Frachter durch Bomt>enwurf. 

wieder Bnmben aul Anapa 
B e r l i n ,  13. November. 

Üie Verladung der aus Sewastopol 
1 üchtend^n Sowjettruppen wurde am 12. 
November von cier deutschen Luftwaffe 
init Bomben und durch Beschuß mit 
Bordwaffen wirksam bekämpft.  Die Bol-
tchcwisten erlitten starke blutige Ver­
luste, Vcrladeeinrichtungcn und Trans­
portschiffe wurden inelirfach getroffen, 
im Stadtgebiet in der Mitte des Hufen-
fieländes entstanden erneut große Brände. 
Auch der Hafen Anapa an der kaukasi­
schen Küste wurde wieder mit Erfolg an­
gegriffen. 

Eines der gröHten Eisenerzvor­
kommen der Weit 

Berlin, 13. November. 
Jie Halbinsel von Kertsch, auf die jetzt 

die deutsche Wehrmacht bei ihrem Sie-
ficszug auf der Krim vorgedrungen ist,  Ist 
ein flacher, ausdrucksloser und wasser­
armer Landstrich, der nur im Nordosten 
'- 'u einem Hügelgeländc von 177 Meier 
iiöhe aufsteigt.  

In der Umgebung von Kertsch ragen 
(inige kleine Schlammvulkane auf, die in 
Rüwissen Zeltabschnitten kalten Schlamm 
ausfließen lassen. 

So trostlos diese Gegend auch sein 
"lag, so reich ist sie unter der Oberfläche. 
I^ic Halbinsel Kertsch birgt nämlich eine» 
der grüßten, allerdings erst am Anfang 
tier .Ausbeute stehenden Eiscnerzvorkom-

„üoniölidjet 
Zum Zusainiiiciitritt des japanischen Reichstags am 15* November 

Am 15. November versamnwlt sich derUnsel Formosa, der heute infolge der Zu-
japa.iische Reichstag zu einer außer­
ordentlichen Sitzung, die, wie anzuneh­
men ist,  für die kommenden Entschließun­
gen Tokios von größter Bedeutung sein 
wird. Fürst Yamagata prägte nach dem 
russisch-japanischen Kriege den Grund­
satz: Wir sind durch das Schwcrt groß 
geworden, und wir sind nur durch das 
Schwert zu stürzen. Der Stolz eines gro­
ßen Staatsmannes, dessen Land zwei 
siegreiche Kriege hinter sich hatte, und 
das niemals einer fremden Invasion un­
terlegen war, sprach aus diesen Worten. 
Heute ist 'die japanische Politik in erster 
Linie auf die Befriedung des großchine-
sischen Raumes gerichtet,  auf eine Vor­
machtstellung, die man Pax japanica 
nennen konnte, wenn sie nicht gleichzei­
tig dem Weltfrieden und der Weltberu­
higung dienen würde. Die Geburtsstu ide 
der japanischen Festlaridpolitik reicht bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts zurück. 
Unter Führung des Nationalhelden Hi-
deyoshi, dem man den Beinajuen eines 
japanischen Alexander des Großen gege­
ben hat,  erfolgte 1592 der erste Vorstoß 
nach Korea. Danach allerdings verfiel 
Japan durch 300 Jahre, sich selbst genü­
gend, bis zu seinem K^aiser und Reforma­
tor Meiji  in volle Abgeschlossenheit.  Un­
ter ihm erhielt  ck-r Drang nach dem Fest-
la id einen neuen, starken Antrieb und es 
kam zum ersten Zusammenstoß mit 
China. Bis dahin war China auf Grund 
seiner 5000 Jahre alten Zivilisation von 
seiner absoMden Überlegenheit 'durch­
drungen gewesen. Auf andere Völker sah 
das damalige China mit Verachtung 
hinab. 

Japan hingegen hatte die Initiative be­
sessen. sich die Zivilisation der westli­
chen Welt anzueignen und erhöhte stä.i-
dig seine Stellung als moderner Staat.  
181)4 05 besiegte es, zur großen Verwun­
derung dv'r Chinesen selbst China, ein 
Sieg, der Japan allerdings durch das Da­
zwischentreten -der europäischen Groß­
mächte nicht den erhofften Erfolg 
brachte. Immerhin erhielt  Jaipan die große 

Verfall des britischen Empin! 
.Für England ist die Partie so oder so verloren" 

M a d r i d ,  1 3 .  N o v e m b e r ,  
»Enxlaiid kann sein Imperium nicht 

halten, auch wenn seine rosigsten Hoff­
nunxon in Erfüllung gehen würd^«, zu 
diesem SchhiU kommt die Madrider Zei­
tung »informacii^nes« auf Grund einer 
B^rachtung über die Zukunitsaussichtcn 
Qrolibritannlens. 

Das Blatt weist darauf hin, daB die 
Engländer seit längerer Zelt schon nicht 
mehr davon sprechen, daU sie den Krieg 
gewinnen würden, soiKlern es helOt nu«* 
»England wird den Krieg nicht verlie­
ren«. Das sei das Hüclistc der Gefühle 
— mid auch diese Hoffnung könne von 
Churchill nur durch Versprechungen auf 
die nordamcrlkanlschc Hilfe aufrecht­
erhalten werden. 

Seit Krlegsbevinn — so lährt das I^Iatt 
[ort — habe London eine Hypotheken-

!!: Politik mit seinem Imperium getrieben. 

Zerstörern gegen Abtretung von Stütz­
punkten gemacht worden. Es sei ganz 
offensichtlich, daß London die Herr­
schaft über seht Imperium immer mel^r 
aus der Hand gebe, und daQ die Ge­
schicke der Engländer iieute viel mehr 
in den Händen des Weißen Hauses als 
im Foreign OfHce laxen. Die Achse der 
anti-europäischen Politik habe sich von 
London nach Washinxton und Moskau 
verschoben. 

Für England, so schließt die spanni­
sche Zeitung, »ist die Partie so oder so 
verloren. Es lohnt sich daher auch nicht, 
an seiner Zukunft heninizudeuteln. Im­
perien sind vergänjjHch, und sie können 
nicht Jedem beliebigen vererbt werden,.^ «i.ntn 
denn die imperlen werden von denteni-1 wir müssen bereit sein, einen Verzweif 
Ken Völkern beerbt, die Im entscheiden- lungkampf zu bestehen, wenn die Uni-

spitzung der Beziehungen mit den Ver­
einigten Staate.i  durch ihre Nachbar­

schaft mit den Philippinen eine bedeu­
tende strategische Rolle zukommt, und 
die Pescaclorcs-Inseln. China zog aus der 
Niederlage die Lehre, 'daß Japan den 
Sieg seiner gcnrdnelen Verwaltung und 
dem besseren U.iterrichlssystem zu ver­
danken habe, und so geschah es, da(i 

112.000 Reichsmark 
beträgt das Ergebnis der Opfersonntag-
Sammiung am 9. November in der Unter­

steiermark. 
Ausführlicher Bericht im Innern des Blattes 

sich Peking dazu entschloß, auf Staats­
kosten einige Studenten nach Tokio zu 
entsenden. Die Zahl dieser Studenten 
wuchs von Jahr zu Jahr. 1901 waren es 
280, dann wurden es 4(XJ und 500. Nach­
dem Japan dann im Kriege 1004/05 auch 
den russischen Koloß geschlagen und 
zum Rang einer großen Weltmacht auf­
gerückt war, stieg die Zahl der in Japan 
studierenden Chinesen sprunghaft auf 
8(XK). Um dieselbe Zeit lud die chinesi­
sche kaiserliche Regierung auch mehrer»? 
Hundert japanische Lehrer ein, nach 
Chi.ia zu kommen, das Unlerrichtswesen 
zu reorganisieren und selbst Unterricht 
zu erteilen. Viele dieser japanischen 
Lehrer drangen weit in das Innere des 
Riesen reiches vor und brachter.  dahin d c 
Kunde von der neuen japanischen Zivi­
lisation. Der Privatsekretär des Dr. Sun-
Yat-Sen, des Begründers des modernen 
Chinas, schätzt in seinem 1028 erschie­
nenen Buche die Zahl der Chinesen, die 
in Japan ihre Studien beendet haben, auf 
weit über lOO.tXX). Dazu kommen die 
zahlreichen Schriften, Schulbücher und 
Belletristik, die aus dem Japanischen ins 
Chinesische übersetzt worden sind, so 
daß auch der kulturelle Einfluß Japans 
auf China sieh gar nicht abstreiten läßt.  

Seit den chinesischen Wirren, seit  die 
Anarchie auszubrechen drohte, die vielen 
chinesisclien Marschälle sich entweder 
gegenseitig bekämpften oder sich als Räu­
ber ietabliertc.i  und die japanischen vita­
len Interessen durch Boykott und Verrat 
verletzt wurden, seit  1931 nahmen Japans 
Festlandpläne erneute Gestalt  an und 
führten zur Besetzung der Mandschure'  
und Jehols. 

Damit schließt die bereits Geschichtc 
gewordene Entwicklung der japanischen 
Ausbreitung aut dem Ostasiatischen Fest­
land und sie beginnt in die GegenwariS-
politik zu münden, die mit der Auflehnung 
Japans ;^'egen die ständige Einmischung 
Englands und der Vereinigten Staaten in 
die Lebensinteressen Japans und gegen 
die Behinderung der japanischen politi­
schen Ziele begann. Der frühere Kriegs-
minister Araki hat in Wort und Schrift  
die Ziele der gegenwärtigen japanischen 
Politik besonders scharf umrisscft.  »Wir 
sind die führende asiatische Macht«, sagt 
er in einem Aufruf, »wir müssen wirken 

den Au«:enbllck vor der Geschichte die 
größte Kraft und die größte Reife zur 

woitbiid-GUose iMi [ Der Anfang sej mit den 50 veralteten I Herrschaft erweisen. 

stände es erfordern. Englana und Nord­
amerika haben die Undc As'ens nur als 
Gegenstand ihrer Unterdrückung m:ß-
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braucht. Das Kaiserliche /apan :larf diese 
L tifrchcucr. 'chkcit molit  JuMen <f .  '  

Auch der frühere lanaa.sche Reßie-
rungsehcf, Fürst Ko.ioye, ilor sciium V.'c-
stn und seiner Politik iiaeti  nicht zu c.en 
Minden Chauvinisten gezählt werden darf,  
und der sich noch in den k-fzten A\onalen 
aül Bcsprechunj;en mit Wa.shin.ijton ein-
;4;tl . i .ssen hatte in cier Hoffnunf^, einen 
Iriedlichen Aus^rieich zu linden, schrieb in 
• ieni »Conteniporary Manschuria« einen 
Leitaiifsatz, der viel beachtet wurde, in 
ileni er sa ,2 ; te,  »Japan wird auf alle Fülle 
lien Wanj;-Tao, d, h. den Kun's^Iichen 
We^ gellen, der znr (iottesherrschaft im 
Kroßasiatischen Raum führt«. Das l")e>(1eu-
lel in die europäische Ausdrucksweise 
übersetzt,  daß Japan vor keiner Drohunp; 
zurückweichen und Gewnlt mit (iewalt 
hcantworlen wird. 

A\an habe viel von der offenen Tür in 

dct Mandschurei und in China Respro-
clien. Diis Prinzip der offenen Tür sei 
aber von London und Washington in dem 
Smne aus^ele^t woruen, daß sie dort ein 
reiches Ja;^drevicr zur Ausplünderung be­
säßen, in dem sie sich nicht um das W'oli 
der Bevölkerunn; /u kümmern brauchten. 

Fürtet Konoye schließt seine Betrach­
tung; mit der Bemerkunj^, daß As^'ti  im 
Begriff sei,  mit ungeahnter Schnelligkeit 
zu erwachen, Asien sei nicht mehr G'as 
koloniale Anhängsel westlicher Mächte. 
Wer das l-jwache.i Asiens aus egoisti­
schen (Irünilen behindern wolle und sich 
in böswilliger Absicht einmische, begehe 
ein Verbrechen an der Menschheit.  

Fürst Konoye ist durch üeneral Tojo in 
der Leitung öer japanischen Staats-
geschäfle abgeh'tst worder. Der Kabi­
nettswechsel bedeutet nicht einen Wech­
sel in der japanischen Politik. Die ist ein 

iur alle Male festgelegt,  sie wird fher 
durch das neue Kabinett noch, mehr unter­
strichen. Es gonögt^ einen Bl ck m die 
japanischen Zeitungen zu werfen, um sich 
davon zu überzeugen. Der militärische 
und moralische Zusammenbruch der Sow 
jcts stärkt die Position Japans sem.n 
Widersachern gegenüber, die scheinbar, 
zum mindesten in ihren Drohnoten nicht 
davor zurückschrecken, einen Taifun des 
Krieges ini Stillen Ozean zu entfesseln 
und die das chinesische Widerstandzen­
trum in Tschunking, das sich den impe­
rialen Interessen Englanc/s und Nordame­
rikas ausgeliefert hat,  unterstützen. Japan 
fürchtet den drohenden Sturm nicht.  Der 
außerordentliche Reichstag, der am 15. 
November in Tokio zusammentritt ,  wird 
mit dazu beitragen, c.ie weitere Haltung 
des Kabinetts Tojo zu bestimmen und zu 
decken. K. v. Ungern-Sternberg, 

Das Weltgewissen lehnt sich auf 
D«r dreiste nordamerikanische Einmiscliungsversucii in Finniand im Urteil der Weltpresse 

Rom, 13. November. 
Keine andere Nation war mehr dazu 

berechtigt,  der feisten USA-Demokratie 
ei.ie politische und moralische Lektion zu 
erteilen als Finnland, schreibt »Popolo di 
Roma« zur finnischen Antwort an Roo-
sovelt,  die von den römischen Blättern an 
herx'orragender Stelle wiedergegeben 
wird. 

Das Blatt betont weiter,  tlie entschlos­
sene, gegenüber allen Drohungen mit 
Waffengewalt und Hiinger unerschütter­
liche und nur von den Gesetzen der Fhre 
diktierte Fialtung des kleinen und zu­
gleich großen finnischen Volkes gegen­
über der bolschewistischen Bestie sei ein 
/eiclien des neuen eurotpäischen Bewußt­
seins. In diesem Augenblick an der Seite 

Finnlands zu stehen, sei eine moralische 
Hilfe flir alle euroipäischen Völker. Die 
Antwort der finnischen Regierung sei in 
ihrer fintschlossenheit und üradheit wür­
dig des Volkes, das sich durch seine ho­
hen Verdienste die ewige Bewunderung 
der Weit erworben habe. Das italieni­
sche Blatt weist anschließend darauf hin, 
daß die finnische Regierung nicht nur 
den erpresserischen Versuch Washing­
tons zurückge^wiesen, sondern auch in 
klaren Worten die Ziele des Krieges 
Fi.inkinds gegen die sowjetischen An­
greifer und Unterdrücker umrissen und 
auf die Rechte und Pflichten des finni­
schen Volkes hingewiesen habe. Sie habe 
damit dem nordamerikanischen Präsiden­
ten eine I.ektion erteilt ,  die er nicht ver-
iiesscn werde. 

Allianz gegen Europa 
USA-Regierung auf schlüpfrigem Boden 

B e r n, 13. November. 
LVie Festigkeit des Tones der finnischen 

Antwort an die USA sollte,  so schreibt 
die »Suisse% denjenigen zu denken ge­
ben, die Ratschläge erteilen, obwohl sie 
durch OzeaiK' von den Kriegsschauplät­
zen getrennt und vor dem Kriege ge-
srhützt werden. Auf dem Gebiet der Si­
cherheit ist  die finnische Note unwid'er-
leglich. I.ideni die Vereinigten Staaten 
sich auf die amerikanische SicherTieit be­
riefen, um ihre Demarche in Helsinki zu 
rechtfertigen, haben sie sich auf schlüpf­
rigen Boden begeben. 

Die >:Trib!ine <le Lausanne« stellt  fest,  
daß der Moskauer Friede nur ein Waffen­
stillstand gewesen sei.  Die Sowjetrcgie-
rung habe seitdem unablässig eine zweite 
Invasion vorbereitet.  

Schon vor Bekanntwerden der finni­
schen Note schrieb xl.")ie Front^< in ihrer 
heute erschienenen Nummer: Was die 
Vereinigten Staaten letzten Fndes von 
Finnland wollen, ist die Kapitiiilation auf 
Gnade und Ungnade vor dem bolschewi­
stischen Frzfeind. Auf welche Weise auch 
wollten die Fngländer und Nordameri-
kaner dem finnischen Volk Hilfe bringen, 
wen:i es von den Sowjets wieder über­
fallen würde? Daß sie nicht helfen konn­
ten oder wollten, das haben sie ja im 
Winter 1039 40 zur Genüge bewiesen. 
Daß 'das an Finnland gerichtete Ansin­
nen einem selbstmrtrderjschen Gefechts-
abbruch gleichkäme, beweist,  daß man 
sich in Washington aller Verantwortung 
gegenüber Europa zu entschlagen bereit 
sei.  

Daß die Nordamerikaner, so schließt 
das RIatt,  7ugunsle.i  Stalins einen so 
iiberaiis starken Druck auf Finnland aus­
üben und daß sie dieses Land, das we­
der aggressiver Absichten noch uiulemo-
kratisehen \ 'erhaltens bezichtigt werden 
kann, wehr- und schutzlos den Sowjets 
ausliefern im'u-hten, beweist wohl am be­
sten, wie sehr -die nordamerikanisch-
englisrhe Allianz eine Allianz gegen l^u-
roi | \ i  ist .  

„Finnlands Freiheil für den Norden 
von grosser Bedeuinng" 

Schwedens Presse un'icrStreicht die Ehr­
lichkeit und Aufrichtigkeit der Finnen 

'  t  o c k h o 1 m, 13. November. 
Die finnische Antwortnote an die ÜSA-

Regierung findet den wärmsten Widerhall 
in d-er schwedischen Pre-se, die durch­
wegs die Lhrlichkeit und Aufrichtigkit 
dieser .Antwort hervorhebt. Dabei wird 
auch die Unehrlii-hkeit der englisch-
nordamerikanischen Politik in einigen 
Blättern eindeutig gekenmzeichnet.  Das 
üer schwcdisciien Reßicrunj; naheste­

hende Organ >^Social-Dem'>kralen« steHt 
fest,  daß I'"innland in seiner Geschichte 
schon allzu bittere Erfahrungen im Schat­
ten der Großmacht gemacht habe. Es 
verfolge nur seine eigenen Interessen und 
sei einzig und allein um seine Sicherheit 
besorgt,  die das Leitmotiv seines Han­
delns sei.  Das Blatt 'erklärt weiter: »Wir 
Schweden haben es besonders leicht,  den 
Standipunkt Finnlands zu verstehen, um 
so mehr, als Finnlands Selbständigkeit 
auch für uns von großer Bedeutung ist.  
Wir müssen das finnische Problem im­
mer vom Standpunkt der größeren nor­
dischen Fragen sehen. 

„Ein stolzes Blall im iinnisclien 
Freiheitskampf" 

Norwegens Presse im Zeichen der finni­
schen Abfuhr für RooScvells Anmaßung 

Oslo, 13, November. 
Die finnische Antwurt an Roosevelt 

wird in der norwegischen Presse als tin 
überaus wichtiges Freignis für den Nor­
den koniimentiert.  Unter großen Schlag­
zeilen berichten die Blätter ausführlich 
über tlie Abfuhr, die Washington aus 
Helsinki bezogen hat.  

:; 'Morgonbladet<? schreibt,  das finnische 
Dokument hinterlasse einen tiefen Ein­
druck. F." sei in seinem würdigen Ton 
und seiner überlegenen Sachliclikcit ein 
stolzes Blatt im finnischen Freiheits-
kamipf. 

»Aftenpostcn« erklärt,  die'Note habe 
das Recht Finnlands eindeutig klargelegt.  
Sic unterstreiche, daß Finnlands Haivd-
lungsfreiheit und Unabhängigkeit zwar 
nicht vom verbündeten Deutschland be­
droht, Wühl aber von den USA einein 
Druck ausgesetzt worden sei.  Es sei 
nicht notwendig, erneut festzustellen, 
daß Finnlands Kampf eine mänriliche 
Verteidigung gegen barbarische Über­
fälle aus dem Osten darstellt",  denn das 
hätten England und die USA beim vori­
gen Feluizug selbst anerkannt. Was da­
mals Sympathie und Bewunderung ge­
funden habe, könne jetzt nicht plötzlich 
als Verbrechen gestempelt werden. Finn­
lands Antwort finde bei allen kleinen 
Völkern Verständins imd werde mit 
freundschaftlichen Gefühlen begrüßt. 

^Nationen« nennt Finnlands Kampf die 
heldenmlit 'gc Verteidigung eines klci»>?n 
Volkes für sein L'ebens- und Daseins­
recht.  Es könne zwischen dem Winter­
krieg und dem heutigen Kampf gegen 
den Bolschewismus als dem Feind des 
Nordens keinen Unterschied geben. Finn­
land verdiene ,die gleiche Bewunderung 
wie damals, 

»Morgenposlen<<^ zitiert ein Wort des 
USA-Marineniirisiers Knox, das dieser 
vor zwei Jahren auss.prach: »Es ist eine 
Schande für jeden Amerikaner, der im 
Kampf gegen den Bolschewismus noutra! 
ist.« 

Vom Endsieg Europas Oberzengl 
Budapest,  13. November. 

1)1 e würdige Zurückweisung der f->-
pressungsversuche der '  Roosevelt 'schen 
Politik durch Finnland wird von der un­
garischen Alorgenpresse stark beachtet.  
Das Re^^ierungsblatt  »Uj Magyarsag« er­
klärt,  Finnland habe durch diese mutige 
Antwort den Beweis erbracht,  daß eS 
felsenfest vom Endsieg Euro^pas über­
zeugt sei.  

Verlegenheit in USA 
Gewundene Steilungnehme Huiis zur finnischen Antwort 

Berlin, 13. November. 
Der starke Einoruck, den die würdige 

und klare Antwort Finnlands auf die 
dl eisten Zumutungen Wa'^hingtons in der 
gisamten Weltöflentlichkeit he.v(jrgerulcn 
hat,  veranlaßte den USA-Außenminister 
Hull zu einer Stellungnahme, uie in ihrer 
nic-htbsagenden Dürftigkeit die ganze Ver-
l ' : 'genheit i lcr Roosevelt-Cliiiue über ihr 
so schmählich mißglücktes Erpres'^ungs-
manöver zum Ausdruck bringt.  

Da es Hull natürlich unmöglich war, 
der logisch meisterhaft fundierten Dar­
stellung uer Regierimg in Helsinki irgend­
welche sachlichen Argumente entgegen­
zustellen, verlegte er sich in der Presse­
konferenz auf die billige Ausrede, daß er 
»den Text der Antwort Finnlands noch 
nicht gesehen liabe.« Im gleichen Ateni '-
zuge versicherte er dann allerd'ngs in ge­
radezu jüdischer Rabulistik, er »glaube«, 
oaß Finnland der eigentlichen Kernfrage 
der USA-Vorschläge aus d^ni Wege 
gehe (!) Dabei weiß bereits die ganz«» 
Welt,  daß Finnland in seiner um ang-
reichen Note mit grcißter Gewis'^enhafii:;-
keit jeden e'nzelnen Punkt der no d mic 
fikanischen Argiuiiente aufijegriflcn unJ 

schlagcnd widerlegt hat.  
Zum Schluß der Ausführungen Hulls,  

die ebenso dürftig und verlegen wie die 
Feststellungen Fmlands klar und über­
zeugend w:iren, wird dann noch in dem 
typischen anmaßenden Tone die Hoffnung 
ausgesprochen, daß »die Finnen letzten 
Endes sich doch noch der demokratischen 
Tradition erinnern möchten, mit der Q-aS 
USA-Volk sie immer verknüpft habe, und 
daß sie sich nicht unwiderruflich auf den 
Kurs cier Zusammenarbeit mit Deutsch' 
land festgelegt hätten, der den Verlust 
ihrer Freiheit und ihrer demokratischen 
Einr'chungen bedeute (!).  

Die finnische Note hat vor aller Weli 
klar herausgestellt ,  welche Kluft in de'  
Auffassung über Demokratie zwischen 
Finnland und den USA besteht.  Das fin­
nische Volk hat unbeeinflußt und nur sei 
nen nationalen Lebensnolwendigkciten 
folgend eine eindeutige Entscheidung gc 
fällt .  Denn es kennt aus jahrhundertalte '  
bitterer Erfahrung den todfeind seine 
Freiheit und seiner traditionellen Einrich­
tungen zu genau, als daß es hierüber d e 
>':liulmeir* rlichcn Frmnlinnn. '^en der Wn-
bhingtoncf l 'alet^lcniükiatcii  nötig hallo. 

BeorüoiJele Siefiespuwiilheit 
Türkische Zeltune tut Kührcf-Redc 

in Münchcn 
I s t a n b u l ,  1 3 ,  N o v e m b e r .  

Die türkische Zeitung y-lkdanu schreibt 
in einem Kommentar zur Führer-Rede, die 
Siegesgewißheit aes Führers sei völlig 
gerechtiert 'gt Im Weltkriege habe die 
Blockade gegen Deutschland wirksame 
Resultate erzielt ,  jetzt jedoch beherrschten 
das Reich und seine Verbündeten fast 
ganz Europa, das für sie arbeite. Außer­
dem befinden sich mehr als die Hälfte der 
Vorräte und Rohmaterialien CiCr Sowjets 
in ihrem Machtbereich. Daher erklär^ 
Hitler init  Recht, daß aas letzte bestehende 
Bataillon ein deutsches sein werde. Eng­
land und die USA hätten keinerlei Sieges-
niöglichkcit,  weil sie keinen Brückenkopf 
in Europa hätten. Sie hätten auch keine 
M(»g|ichkeit,  eine zweite Front zu errich-
teiv 

Adit Briten in SOditalien 
abgesdiossen 

Berlin, 13. November. 
Einige britische Flugzeuge, die am 

Morgen des 12. November einen Angrtffs-
versuch auf die Zivilbevölkerung in Süd-
italien unternahmen, stießen auf die starke 
italienische Abwehr und verloren acht 
Flugzeuge. 

England ffihrt den „Krieg der laden" 
Berlin, 13. November. 

Das in Buenos Aires erscheinende bri­
tische Kolonieblatt  »Standard« veröffent­
licht die Zuschrift  eines Juden namens 
Mirelniann, in der sich dieser im Namen 
seiner Rassegenossen darüber beklagt,  
daß das Wort »Jude« in allen Erklärun­
gen der britischen Regierung ängstlich 
vermieden werde. »Offenbar«, so erklärt 
ilicser Sprecher des Judentums, »will d 'e 
britische Regierung immer noch nicht er­
kennen, daß sie einen »Krieg der Juden« 
führt und diesen niemals ohne Hilfe des 
isrcalitischen Volkes gewinnen kann.« 

Wenn es für die Welt noch eirves Be­
weises bedurft hätte, welche Triebkräfte 
hinter dem von Churchfl! angezettetten 
Krieg stehen, so könnte ihn diese vöflig 
imverhüllte Erklärung des Juden Mirel­
niann nicht überzeugender geben. 

Jk weki^ ieüek 
Schamhorst-Gedcnktafel in Prag eothäHt. 

Die deutsche Wehrmacht gedachte in 
eines der größten Soldaten und Freiheits­
kämpfers,  des Generals  von Schamhorst .  Vor 
dem Sterhehaiis  des populären Generals  fand 
eine eindri icksvoHe Feier  s tat t ,  bei  welcher 
Gelegenheit  auch eitrc Erinnerungstafel  ent­
hüll t  wurde,  

Kriegstnlnister General Huntziger tödlich 
veningfückt. Wie aus Vichy berichtet  vrird,  
is t  der  französische General  und Kriegsmini-
ster  I luntziger,  der  sich im Flugzeug atif  der  
Heimkehr aus Nordafrika befand,  in Söd-
frankreicl i  tödlich venmglückt.  Wie die er­
sten Untcrsi ichungsergebnisse zeigen,  is t  dif  
viermotorige Maschine wegen t iefhängender 
Wolken in ein Bergmassiv gestoßen,  in 
Brand geraten und abgestürzt .  i3as Flugzeug 
wurde vollkommen ausgebrannt vorgefun 
den.  Die Leichen waren verkohlt  und kenn 
ten daher nicht  identif iziert  werden.  Mit  
Kriegsminister  Huntziger is t  einer der be­
kanntesten französischen Generale aus dem 
Lehen geschieden,  General  Huntziger hat  im 
vorigen jähr im Walde von Compiegne den 
Waffensti l ls tand mit  Deutschland als  Vertre­
ter  Frankreichs abgeschlossen.  

Engere Zusammenarbeit zwi^hen Japan 
und Französisch-lndochina. Admiral  Decoux,  
Generalgouverneur von Französisch -  Indo-
china,  hat sich für eine möglichst enge Zu­
sammenarbeit  mit Japan ausgesprochen. An 
gesichts der Verstärkung der enRÜsch-ameri 
kanischen Einkreistmpfront gegen Japan und 
der kür / l ichen Beschlagnahme von fünf in­
dochinesischen Schiffen durch die Bri ten sei  
diese Zusammenarbeit um so notwendiger. 

Früherer iranischer Polizeichef verhaftet .  
Einer Meldung des Senders Teheran zufolge 
ist  der  ehemalige iranische Polizeichef Gene 
ral  Muktari  verhnft i t  worden.  Es soll  ihm aii l  
bri t ische Anordnung hin wegen angeblicher 
englandfeindlicher Umtriebe der Prozeß ge 
macht werden.  

Entrüstung in Japan. Panama hat  sämtfiche 
Japaner aus dem OeschSftsleben des Lande? 
ausgeschlossen.  Diese Maßnahme hat  in 
ganz Japan ungeheure Entrüstung hervorge 
rufen,  dies um so mehr,  als  man ahnt,  daß 
die Regierimg Panamas diesen unerhörten 
Schri t t  auf Wunsch der USA gemacht hat .  

Fm Nordatlantik versenkt. Wie Newyorkef 
Schiffahrtskreise melden,  wurde der bri t ischc 
Frachtdampter »Antiope« (4515 hrt)  im nörd 
l iehen Atlantik versenkt.  Von der Bcsatzunc 
ist  nichts bekannt.  

Drei  Erdbeben.  Am gesh-igen Mittwoch 
verzeichneten die Instrumente der Reichsan 
stat t  für  Erdbebenforschung in Jena drei  Erd 
beben leichten Charakters.  Die Herdentfer  
nung beträgt  2. ' )90 Kilometer,  so daß als  
l lcnllagc vermutl ich das Innere Kleinasiens 
in Frai ;e kommt« 
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Marburg, 13. November. 
Segnungen der Demokratie und 

^jber Sozialismus haben wir in der Zeil 
fies nunmehr versunkenen künstlichen 
Staalengebildes, das sich Jugoslawien 
nannte, genug Worte gehört.  D e dama­
ligen Machthaber hielten sich an das >be-
währte« englische Vorbild, solange von 
nicht vorhanaenen Dingen /u reden, bis 
der Zuhörer überzeugt war, eine sächc, 
über die soviel vorerzählt wurde, müsse 
tloch auch irgendwie existieren. .  .  .  

Der Zuhörer wußte zwar, daß es bei 
ihm zuhause an allen Ecken und Knuen 
fehlte, daß er ein Einkommen hatte, mit 
dem er nicht leben konnte, daß seine 
Kinder krank und unterernährt waren, 
daß sich keine Fürsorge um sie küm­
merte, uaß sie nur abwechselnd aus dem 
Hause gehen konnten, weil für ihrer drei 
nur ein Kleid da war und im Winter oft 
nicht einmal ein Paar Schuhe. Zwei von 
diesen Kindern mußten auf Fetzen in der 
Schublaue schlaicn, eines auf dem Ofen, 
nenn es einen solchen überhaupt gab. Zu 
Tausenden könnte man in der . Unter-
Steiermark Familien finden, denen es so 
und vielleicht noch schlechter ging. Aber 
den Leuten wurde von oben herab ver­
sichert,  daß sei noch alles Oold gegen das 
crausige Elend, das die Nazis über 
Deutschland gebracht hätten; man wisse 
gar nicht,  wie gut,  wie herrlich man es 
im Vergleich /u dem Hunger und der Not 
im Reich draußen habe. 

Das war <jcr Sozialismus von oben, von , 
dessen Vorteilen die Unteren allerdings |  
verdammt wenig  spur ten .  Dieser  S o z i a l i s - !  
rtius, der große Teile des Volkes zu Bett­
lern machtc, während L.ie Oberschicht es 
^!ch Wohlergehen ließ und Vermögen über 
Vermögen anhäufte, sich Prachtvillen und 
Paläste baute mit dem üeld, um das man 
Bauern und Arbeiter betrog. Dieser So/ia-
iismus, uer keiner war, konnte freilich nur 
foiange regieren, als es Leute gab, die 
man damit trösten konnte, daß es ander­
wärts noch viel,  viel schlimmer war. Mit 
Lügen wurde dieser Schwindelsozialismus 
gestützt unu' mit Hille dieser Lügen 
schleppte er sich wie auf Krücken von 
einem Jahr ins andere, bis er dann 
schließlich doch zusammenbrechen mußte, 
weil eben die Tatsachen stärker sind als 
alle Lügen in der Welt und weil am Enue 
doch immer Recht und Wahrheit siegen. 

Der Ire George Bernard Shaw hat ein­
mal über die Demokratie gesagt,  sie 
gleiche einem bunten Luftballon, den man 
In Gie Höhe steigen läßt,  um dem gläu­
bigen, staunend gaffenden Volke dabei 
ruhig die Säcke ausleeren zu können. 
Dieser Shaw könnte in Jugoslawien ge­
lebt haben, so gut paßt dieses Bild für 
t ie Tätigkeit uer Herren in Laibach und 
in Belgrad. Diesen war ein w irklicher und 
echter Sozialismus, der die Menschen 
nach ihrem Wert und ihren I.eistungen an 
<Jen Oütern oer Nation teilhaben läßt,  
natürlich ein Greuel,  weil er ihnen die 
schrankenlose Freiheit nehmen mußte, 
sich ungestört die Taschen zu füllen, un­
behindert das Volk zu begaunern und zu 
betrügen. Und aeshalb haßten und fürch-
t^'ten sie Deutschland, ileshalb befreifcrten 
sie alles, was Deutsch war .  .  .  

Zu einem wahren, echten Sozialismus 
muß man erzogen werden, wie der Na­
tionalsozialismus das deutsche \ 'olk er­
zogen hat.  Und man muß auch den AUit 
haben, ihn Regen das .Ausbeuterluni zu 
verteidigen, wie wir es in diesem Kriege 
zu tun genötigt sind. Und darüber hinaus 
muß man sogar opfern und wieder op­
fern, wie dies das deutsche Volk im 
Winterhilt^iwcrk nun schon das neunte 
jHhr tut.  

^ Hier zeigen sich am deutlichsten die 
Orenzen, die jenen auf Krücken hunjpeln-
den Lügensozialismus vom Nationalso­
zialismus der Tat scheiden. Der Sozialis­
mus jener Volksbetrüger hat das Ziel,  
wc.rj-eM viele Vorteile zu versch'licii;  iler 
vlcutsche Sozialismus dagegen sichert 
jedem wertvollen Glied der Volks,^emc:n-
schaft die Hille aller,  wenn und sooft er 
Hilfe benötigen sollte.  

Jene sind »Sozialisten« des Nehmens, 

Aiidäditij;  betreten viir dieses Land. [ 
Es ist die Zweitäl teste  deutsche Siedlun;; 
im Südosten. Und bald wird es uns be-
wulit ,  wenn wir uns voti der Mundart 
und den Bräuchen, von den Liedern und 
den SaKcn des Völkleins i{cfan«ciinchmen 
lassen, dali hier oft wertvollstes deut­
sches Kulturerbe, das anderorts sclu»i 
länijst verblichen ist,  weiterlebt.  

\^ ' ir  fühlen uns oft zurückversetzt in 
eine mittelalterliclie Zeit:  Im Mittelpunkt 
des Landes steht die »Purj;e« ([3ur^'),  
die Stadt üottschee. Der (iottscheer 
unterscheidet noch zwischen »Prau« und 
»Weib« wie in der höfischen Zeit:  in der 
Stadt die »Vrage« und im Dorfe da> 
»Bei'p«. 

Ebenso wird auch zwischen 'llerr<v 
und »Mann« unterschieden. Der Bür­
ger. der Beamte ist der Herr.  Aber der 
üottscheer Bauer zeist trotzdem, wenn 
er sich selbst auch nicht als Herr be­
zeichnet.  ein starkes Herreiibcwulitsein. 
Nicht jedes männliche V\escn muU auch 
schon ein Mann sein. Der (jolscheer|  
unterscheidet feinsinnig zwischen ».Mann«' 
und »Mandle« zwischen »Er« und »Es'<: 
•>Sischt et an Ar, sischt iei an Ins!« kann 
man nicht selten feststellen hören. — 
Das persönliche Herrenbewulitsein bricht |  
durch in einem trotzigen Wort aus einer '  
Zeit, in der adeliger (irölicnwalm i 

giaubte. mit Robot imd Eron herrschen i 
zu können: »Unter mein Huele pin i '  
Herr!« Als man diesem persönlichen j 
Ereiheits- und Merrenw illen zu tiaiic |  
Kam. da erschluKcn die (iottsclieor'  
Bauern den herschafllichen Pflejjcr und 
der Bauernsturm ging los: von (iottscliec 
aus. Ein richtiger Mann mul.1 in (jott-
sc'hee fest in seinen Entschlüssen sein. 
selbstbew'uIJt und — in seinen \Vorten 
sparsam. Männlich ist,  zur rechten Zeit 
schweigen zu können. Eine der edelsten 
I ugenden, die schon den (icrmanen der 
frühesten Zeit auszeichnete! So konn'e 
es kommen, dafi der Oottscheer die 
Schweigsamkeit als »mamiiscli« tniänn-
lich) bezeichnete. 

Prachtvolles Erbe birgt die Mundart.  
Sic dürfte von allen lebenden dcutsclie:i  
Mundarten dem Mittelhochdeutschen 
noch am nächsten stehen Wörter,  die in 
der Schriftsprache überhaupt nicht mehr 
vorkommen oder wegen ihrer Altertüm­
lichkeit nur von Dichtern aus schmük-
kenden Gründen verwendet werden, sind 
häufig ifi Gottsche noch alltäKlich. Da 
werden nicht nur im Märchen die Haare 
»gestrählt ' ,  sondern jeden Morgen muß 
man den Dirndlein die Haare »strah­
len«. Nicht nur der Aar breitet seine 

Von Dr. Walter Tschinkel 

»Eitticlie« aus. auch die Henne nuclit  in 
(jottschee das gleiche mit ihren Wal-,  
toclin«. Und so könnte man n<Kli eincj 
I^eihe anderer »edler« Wörter aus der 
Mundart anführen. Darüber hinaus >tiin'  
es aber ganz selstame Wcirter,  die in der 
deutschen Sprache anderswo überhaiml 
nicht mehr da sind. Wie feierlich klin;;t  
es,  wenn ein alter Bauer seine Rede mit 
einem »kidi« (sag ich) anfängt. Das selt­
same Wort lebte im Mittelalter alkemein 
in der Gestalt  von -kcdcn« und bedeu­
tete soviel wie »^{a.iien'<. 

r^esonders altertümlich ist das Goti-
sclieer N'olkslied. Die (iottscheer wan­
derten zu Bck'inn des 14. Jalirhunderts 
in ihre jetzige Heimat (/ .um Grol.Ueil ka­
men sie aus Oberkärnten!).  Sie brach­
ten nicht jirolk materielle Reichtümer 
in ihr neues Land, sie haben solche auch 
bisli  heute nicht auf iiirem kargen Boden 
erwerben können. Wohl aber brachten 
sie reiches deutsche Kulturerbe mit.  
das sie bis in die hcuti>;c Zeit treu ge­
hütet haben. So werden tn der (iott­
scliec heute noch Lieder aus der mittcl-
alierliclieii  Zeit gesunscen. l imner wie­
der sprechen die Lieder von »Herren-' ,  
Rittarn«. »Vragn« usw. I 'reilich sieht 

der (iottscheer alles Höfische schon lange 
Zeit mit bäuerlichen Auk'cii:  er kennt 
keine Ritter mehr, xsohl aber Richtcr,  
also wird das Lied vom >Ri'tterschmon:i« 
zum Lied vom »Richlarsctimomi". Die 
Gudrun schaut nicht mehr von der 
Burgzinne hinaus ins Weite, sondern von 
der »Line« (Linde). Und im Lied des 
Herrn, der von einer Weltfahrt gerade 
im r|chtij;eii  Augenblick heimkelirt ,  um 
die Ehe seiner Erau mit einem anderen 
zu verhindern, setzt sich dieser  heitiij^e-
kehrte Gatte in der Bur^^ ausgerechnet 
am* eine »Ow nixink« (Ofenbank). 

Die Lieder der (iottscheer reichen 
aber noch weiter zurück als in das Mit­
telalter.  Ja. CS js ' ibt Lieder von geradezu 
;;ernianiscliem (iehalt.  (ianz Deutsch­
land muH aufhorchen, wenn da unten 
heute noch Lieder j;csungen werden, die 
aus der Zeit der germanischen Helden­
sage stammen, wie das Gudrun- und 
Tristanlied. In dieser Tatsache ist aber 
auch deutsche Gemeinschaft bcijriindet.  
denn beide Stoffe stammen aus dem 
hohen Norden. Nordmämiische Schick­
sal erleben wir in seinem Nachhall im 
Liede von zwei IJebenden, wenn auf 
einem »\ 'reitliof grien« (grüner Eried-
hof).  Ro^e und Weinrebe aus ihren (irä-
bern wachsen: Scheint shi zenonder 
.uewosn hie zbei Liebei« >Sie haben sich 
unn'aßt wie zwei Liebende). Eriesischer 

Versanmlmigeii in der llnlerstelennark 
Heute, Freitag, finden in der Folge der 

Vcrsaninilungswelle des Steirischcn Hei-
matbunaes in den Kreisen Cilli ,  Marburg-
Land und Pettau in nachstehenden Orts­
gruppen Versammlungen statt;  

L«utsch, Povolek, Beginn IS Ulir.  Red­
ner Kam. Peressich. 

Cilli-Schloßberg, ölen, Beginn 2(1 Uh^ 
Redner Kam. Wusscr. 

wir Sozialisten iles (jebens. Jene sind 
Egoisten, weil jeder allein und für sich 
nehmen will;  wir bekennen uns zur 
Volksgemeinschaft,  weil wir durch unser 
Geben die Gemeinschaft groß machen 
wollen und als Folge davon selbst em­
porkommen. 

Im (iegensatz zu jene.i ist  uns allen 
dieses Ziel gemeinsam. Und weil es nur 
ein Ziel gibt,  haben wir nur eine Partei,  
welc'ie die AAenschenführung auf dieses 
Ziel hin übernomnien hat.  An viieser Füh­
rung liegt es, den Einzelnen zum Sozialis­
mus /.u erziehen, und sie tut es vornehm­
lich im Winterhilfswerk. 

Die Ergebnisse der einzelnen Aktione i 
sind im Wesentlichen auch nichts ande-

WindischfejSlritz, Hreitcnbucli,  Beginn 
Ht Uhr, Redner Kam. Gebauer. 

Windischfeistntz, Freiheim, Heginn UJ 
Uhr, Red.ier Kam. Dr. Helmut Franz. 

Margareten, Samusch.n, Heginn 15.:i0 
Uhr, Redner Kam. Urban. 

Margareten,  Kleindorf,  Heginn 17 Uhr, 
Redner Kam. Urban. 

res als iler Maßstab des Lrziehungser-
lolges. 

Die vom Steirischen Heimatbund gelei­
stete Erziehungsarbeit hat -  ungeachtet 
der knappen Frist seines Bestehens 
durch das stolze l:rgebnis der letzten 
Straßensammlung ihre Bestätigung er­
fahren. Das Unterland ist auf dem besten 
Wege zum Sozialismus der Tat.  trotz 
23-jähriger demokratischer Geistesverne-
belung. Das hat nicht nur die Gebefreu­
digkeit der Spender, sondern auch iler 
unermüdliche Einsal/,  der Sammler be­
wiesen. Es ist /u hofi.n und alle wol­
len unseren Ehrgeiz ilarein setzen ,  daß 
es bei der Straßensammlung am kom­
menden Samstag und Sonntag nicht an­
ders sein wird! 

l 'rauenstolz lebt weiter in unserem Licdc 
von der schönen Meererin. • Stoife. die 
ursprünKÜeh im hohen Norden dalieim 
waren, sind nach dem Südosten jicwan-
dert bis in die Kärntner Alpen, und die 
(iottscheer, die von dorther kommen, 
haben sie noch weiter südwärts jictra-
^ren bis in den Südkrainer Boden. .la.  
darüber hinaus i^rcift  das Lied bis an 
die Adria selbst,  denn eine jMeereriii  
ist  ja dem (iottscheer eine l 'raii .  die an 
der adriatischen Küste daheim ist.  Selt­
sames Schicksal sicrmanischcr Sa'j:e: .An 
der Nordsee klinsi es auf und findet .iii  
der Adria noch seinen Nachhall! 

(jermanisciie Zusammcnhäiik'c werden 
' uns auch bei den altehrwürdijien Bräu­

chen der (jottsclieer oiienbar. Beson-
I derb zur Zeit der Aussaat ist der (iott­

scheer Bauer wie sein ;;ernianischcr 
I Ahne erfal.U von der 1 Icili . i s 'keit  des Bo-
1 dens. Beim HiriCsäen darf man nich! 
!  .•niarn'< (reden), damit die N ö;iel nicht 

die Körner aufpicken. Wenn der 11 cli-
zeit^zuj; die Braut abholt,  ,i . ieht es toll 
her.  abqr durch die [ '"elder verstummt 
alle Musik. Die heili^'e llandluiiu" des 
Säeus ist im Tscliermoschiiitzer Tal 
überhaupt nur Sache der l"rau. die Erau 
war ja bei den Germanen mit besonde­
ren suherischen Kräften be.^abi.  L'nJ 
voller Andacht wird in die erste Lurche 
der lieili .L;e k 'ermaiiische Lebeiis/w e^;.:  
eingebaut, die jieweihte« Weidenrutb. 

Die Somnier.sonnwende ist eine be­
sonders heili .Jie Zeit für den Gottschccr: 
die »hcilijic Shunmiitn« nennt er sie in 
seinen Liedern. Nicht nur einmal flam­
men ihre Eeuer auf. .sondern da und 
dort werden auch am JA, und am 
Juni  d ie  Eeuer  ent facht ,  »de  dre i  K r i e s -
nachte« nennt sie der Oottscheer. Wem 
fallen da auch nicht die drei W eihnachts-
näclitc als Ge\;enstücke dazu ein. Heili­
ges Erbe der .iiermanischen Winter -
und Sommersonnwende! 

Im Brauchtum offenbart sich aucli e 'n 
uraltes SippenbewuLUsein. Zu Weih­
nachten wird der ^>Shipplin}i«, ;^eschmückt 
mit dem Teigkranz und der Tatibe, .ue-
backen. urheili .c:es Sippenbrot! Es inuf^ 
alle drei W'eihnachtsnäclite auf den 
Tisch gelest werden als Gabe für die 
abjiescliiedenen .Minen. .Aber darüber 
hinauä muLI es auch die lebendi.tje Sippe 
binden, jedes Eamilicn.i;lied mul,l  davon 
es^en, und auch das liebe Vieh erhält 
seinen Teil da\ 'on. 

Wie schwer es ist,  aub der Sippe zu 
scheiden. ze\^\ uns deutlich der 'Lrunk 
in der Sterbestunde: Hanneischsheun! 
Noch einmal wird die Gemeinschaft 
sichtbarlich vor Ati^en .i^esteilt  und n 

^ üie Seele gehoben: ein letztes tilas Wein 
• wird in der Hausgemeinschaft sotrun-
I ken. W ie un.sere germanischen .Minen es 
j getan, nimmt man Abschied mit dem 

;icrmanischen .Minne- und Liebestrunk, 
den spätere Zeiten dann fälschlich .lo-
haimiisciien nannten. 

Dieses Zusamiiieni^ehr>ri,i;keitsueiülil  
tnit  den Almen, mU der Sippe, ia mit 
dem «anzen \olk war in (iottscliec be­
sonders iKitwendig. wie hätte man son-^t 
über btin . lahre bestehen können! Da/u 
kommt noch, daü <Jas Biut.sbew uBtse n 
dem (iottscheer in starkem .Malje immer 
eigen war »Pluet ischt et f^)sser. (Blut 
ist  nicht W as.ser) ist  ein (iottscheer 
W cisheitssprii(;h. Und wie so on zeLt^t 
der (iottscheer Blutlinien auf. wenn er 
von alten Burzii« (Wurzeln) sprkhi. 
Das Blutsbewul,{lsein erkennt man leib­
haftig, wenn man sich die (iottvcheer 
Sturmmänner und die G-itscheer Mädel 
anschaut, wenn sie s*) ausgerichtet da 

I  stehen: deutsche Menschen blicken dich 
aii! 

Deutsches Almenerbe w urde in der 
l 'remde nicht vertan, sondern durch die 
lahrhunderte treu bewahrt.  Das beken-
nen die Oottscheer stolz in der Stmidr. 

I wo sie w-ieder zuriick.üerufen werden m 
I das Reich. Sie kommen nicht \erarmt 

heim! Selb.sibew ul.it  können es also die 
(iottscheer Sturmmäniier bei den Kund-
.e:ebun.Lien hinaussingen: Deutschland, 

1 Vaterland, wir kommen schon!< 

Gedenke der Opfer unserer Solddten! 
Oofere auch Du bei der ßeichsstraßensammluns 
kommenden Samstas und Sonntasl 
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VOLK und KULTUR 
Handpuppen und Marionetten 

Von Dr. Otto Janda 

Das Gastspiel der Radestocker Hand^ 
puwenbühne in der Untersteiermark 
lenkt unsere Gedanken auf Kleinformen 
des Theaters. Hier sind streng zu schei­
den die einzelnen Typen: Marionetten-, 
Handpuppen-, Schatten-, Kinder-Theater 
usw. Beim Marionettentheater haben 
wir dem Menschen nachgebildete be­
wegliche FiKuren. während das Hand-
puppentheater — wie der Name sagt — 
über die Hand jtestülpte Puppen auf­
weist.  also nur Oberkörper. Das Haupt-
Kewicht liejft  hier nebeti dem Dialog auf 
der Bewegung des Kopfes und der Arme, 
bei den Marionetten aber auf dem gan­
zen Körper und der Inszenierung, 

Das Handpuppentheater ist verhältnis­
mäßig jung, in Deutschland erst seit  dem 
16. Jahrhundert bekannt. Seine klassi­
sche Gestalt  gab ihm in Süddeutschland 
der 1807 gestorbene Wiener Johann La­
roche, als er den »Kasperl«, die stehende 
lustige Person, schuf. Den Münchnern 
gestaltete ungefähr gleichzeitig der 
Schauspieler Hasenhüti den Thaddädl, 
bald entstand auch ein Jackcrl,  ein Sta­
berl.  cm Leopoldl.  Diese Gestalt ,  wenn 
auch mit anderem Namen, erkennen wir 
noch im Gefängnisdiener Frosch der 
»Fledermaus«, im Hausknecht Melchior 
von Nestroys »Jux« und vielen anderen 
Bühnenfiguren. Dem Kasper] zur Seite 
steht sehr oft das unverwüstliche Kroko­
dil.  Kasperl ist  immer der Gegenspieler; 
er muß von einem witzigen, schlagferti­
gen Kopf gesprochen werden, denn in 
einem richtigen Kasperltheater muß der 
Kasperl die Zuschauer ansprechen, um 
Rat fragen und sie alle einbeziehen in 
den Kreis der Darsteller.  So ist gerade 
diese Form trefflich geeignet.  Spieler und 
Zuseher zu einer Gemeinschaft zu ver­
einen. Seine technische Einfachheit,  die 
billige Herstellung, die Vielfalt  der 
Stücke, in der Regel kiir/e lustige Sze­
nen und Abenteuer, wobei viel Aktuelles 
eingestreut werden kann, sind Haupt­
ursachen der Beliebtheit bei der Jugend 
wie bei den F.rwachsenen, Im Weltkrieg 
hat der Kasperl ^aii der Front viel zur 
Erheiterung der Soldaten beigetragen, in 
der Nachkriegszeit an Beliebtheit noch 
gewonnen und auch heute wird er immer 
und überall freudig aufgenommen. 

Hat diese Form den I^usammenhang 
mit der breiten Schichte des Volkes, so 
ist das Marionettentheater mehr eine An­
gelegenheit der oberen Schichten gewe­
sen. Fs ist uralt:  wir finden es in der 
Antike, ebenso bei den Japanern oder 
auf Java, und es erfreut heute in gleicher 
Let)endigkeit und in einem uns unbe­
kannten Reichtum die Bevölkerung Flan­
derns. Das Marionettentheater,  dessen 
Figuren durch feine Drähte oder Faden 
von oben oder unten bewegt werden, hat 
seinen festen Spielplan. Das Extemporie­
ren der Handpuppenbühnen ist ihm 
fremd. Wandernde Schauspieltruwcn 
früherer Jahrhunderte führten vielfach 
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DIE GELBEN PERLEN 
EIN ABENTEUERLICHER ROMAN 

ktawiiMMm VON HANS RABL IHMMMIIIIH; 

Cflfvrifht  bv Vtriae Knofr 4t  Hirth,  MUnehfn 1940 

(11.  Fortsetzung) 

Und sie kam nkht dazu ihnen ein Zei­
chen zu machen. Denn nun, von der 
Höhe der Brücke aus, sah sie; 

Dies alks waren erst die Vorlaufer 
des Sturmes. Noch stampfte die »Pinaja« 
auf wirklichen, obgleich tobsüchtig ge­
wordenen Weilen. Vor ihr jedoch, dort,  
wo Betie das offene Meer gesucht hatte, 
wogte der Kern des Taifuns. Dort gab 

kein Wasser mehr und keine Luft,  nur 
oin aberwitziges Gemisch von beidem, 
kochend vor rasender Bewegung und 
dennoch stillstehend, undurchsichtig wie 
ein fester Körper. Drei Richtungen der 
Windrose waren der »Pinaja« durch die 
hinter und neben ihr liegende Inselfliir  
versperrt:  von der vierten näherte sich 
mit töd-licher Lam^samkeit die Trombe. 
Hetje versuchte die Augen /.u schließen; 
die Lider sperrten sich. S'e nuillte den 
*irauschäumendcn Dämon heransdiwan­
ken sehen. Als er langsam die Hand auf 
die »Pinaia« senkte, duckte sich da«i 
Schilf zitternd. Das Steuerrad rotierte 
r 'nt;rlich. dafi d 'c Spcv-hcii / i ir  Sclic be 
7U'rtmmcni!os>sen. vv;iri  . l 'c 
Mürtner beiseite, viie ein Kind dumme 

Marionetten mit,  um bei schlechter Lage 
(z. B. im Dreißigjährigen Krieg), wenn 
Mangel an Darstellern war, dieselben 
Stücke wie sonst einfach mit Marionet­
ten zu spielen. 

Als durch Gottsched und Lessing eine 
neue Theaterkultur geschaffen ward, be­
gann ein Absinken des Maiionettenthea-
ters in untere Schichten, wo es als ge­
sunkenes Kulturgut weiter lebte, bis d'e 
Romantik, die sich ja aller Volkskunst 
zuwandte, sich seiner bemächtigte. Jetzt 
fand eine neue Berührung mit der Dra­
matik der Personenbühne, der Ritter­
und Schauer-Romantik, der Oper, dem 
Wiener Sing- und Zauberspiel statt .  Auch 
Heinrich von Kleist schenkte dem Pup­
pentheater Beachtung und widmete Ihm 
eine geistvolle Arbeit.  Ein neuer Ab­
schnitt  in seiner Entwicklung bedeuten 
um die Mitte des vergangenen Jahrhun­
derts die Bestrebungen des Grafen Pocci,  
dessen Stücke heute noch viel gespie't  
werden. Die Marionettentheater waren 
inzwischen seßhaft geworden. 

In unserem Jahrhundert begann an vie­
len Orten eine liebevolle Pflege dieser 
Kunstgattung, und so manche schöne 
Aufführung (z. B. von Mozarts »Bastien 
und Bastienne«) gibt Zeugnis von den 
großen künstlerischen Möglichkeiten. 
Aus Gastspielen ist auch Aichlers Salz­
burger Marionettentheater bekannt, des­
sen Figuren an sich schon kleine Kunst­
werke darstellen. 

Wir Steirer hatten in der Nachkriegs­
zeit in den leider nur kurzlebigen Grazer 
Puppenspielen eine treffliche Bühne, für 
die kein geringerer als Bruno Ertler un­
ter anderem sein »Puppenspiel vom Dr. 
Faust« schrieb in Anlehnung an das alte 
von Simrock aufgezeichnete Puppen­
spiel.  das einst auf Goethe tiefen Ein­
druck machte. 

In Erkenn*tnis aller Oualitäten, die 
solche Spiele In sich bergen, veranstaltet 
man, zurückgreifend auf die Vergangen­
heit dieser kleinen Bühnen, wiederutn 
Wanderfahrten solcher Theater und 
bringt damit lebhaft begrüßte Abwechs­
lung auch ins kleinste E)orf. 

Vertelhung des schwäbischen Dlch-
tcrprejseA 1941, Wie alljährlich am Ge­
burtstag Friedrich Schillers wurde auch 
in diesem Jahre wieder, und zwar zum 
siebent-en Male seit  scIier Stiftung durch 
Ministerpräsident und Kultusminister 
Mer^?enthalcr,  die Verleihung des schwä­
bischen Dichterpreises in feierlicher 
Form vorgenommen. D'e Auszeichnung, 
mit der ein Preis von 3000 RM verbun­
den ist,  wurde dem aus Heilbronn gebür­
tigen, in Berlin lebenden schwäbischen 
Dichter Otto Rombach für seinen Roman 
»Der junge Herr .Mexius« zuerka.int.  Der 
Ministerpräsident würdiijte das preisge­
krönte Werk, 'das um die Wende des 15. 
und 16. Jahrhunderts spielt  und die Ge­

schichte der Ravensburger Handelsgeseli-
scbafft zum umfassenden kulturhistori­
schen Hintergrund hat,  als eine dichteri­
sch*; Schau von ungewöhnlicher Farbig­
keit,  starker Heimatgebundenheit und 
hervorragender künstlerischer Gestaltung. 
Ein ernstes und ein heiteres Kapitel,  das 
der Preisträger anscWiefiend aus dem 
Roma.T las, machte die Zuhörer mit der 
großen Erzählkunst d<?s Dichters bekannt. 

+ Rora-Prefe für Sud®ten<l«ut-
schon. Der Reichsminister für Wissen­
schaft.  Erziehung und Volksbildung hat 
dem Maler und Graphiker Oskar Krei-
bich den Rompreis verliehen. Oskar Krei-
bich, der zu den hoffnungsvollsten Ta­
lenten des Sudeten-Gaues zählt,  war als 

Lehrer an der Präger Kunstgewerbe-
schule tätig und ist jetzt aus dem Osten 
zurückgekehrt,  wo er als PK.-Kriegsbe-
richter eingesetzt war. Arbeiten von ihm 
befinden sich im Besitz des Führers. 

+ Herbst und Winter im B'ld. Der 
Thüringer Ausstellungsverein bildender 
Künstler zu Weimar eröffnete eine Aus­
stellung, für die den Malern ein Thema 
(»Herbst und Winter«^ gestellt  worden 
war. Bekannte thüringische Maler haben 
sich an der Ausstellung beteiligt.  Der 
Verein hat die Veranstaltung weiterer 
Ausstellungen dieser Art angekündigt.  
Behandelt werden sollen die Th«mÄii 
»Frühling und Sommer« und »Deutsch« 
Familie«. 

WIRTSCHAFT 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiimiiiiiiiiiiiiiiinuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiitiniinnntiiiiiiiiitiiimiim 

b<?s Jahr nach der Beendigung des Wehr-
machtsverliäUnissoK. Zugunsten von Wchr-
machtanuehörigon und anderen Personen, 
die durch dio Auswirkungen des Krieges 

Vor einer lieneralrevision des 
Zolltarils 

In der (^erzeugung, daß in abselvba- Wahrm'lniumg ißrer Rcchlc »•-
rer Zeit eine Generalrevision des dcij ' t-^ sind, sind in Zukunft auch die 
sehen Zolltarifs,  der schon fast 40 Jahre rrlstcn gohommt • "  "  
alt ist ,  unvermeidlich ist,  macht der Mi- * ^  .  
nisterialdirigent im Reichsfinanzministe­
rium Dr. Seidel in der Zeitschrift  »Zölle 
und Verbrauchssteuern« Vorschläge für 
den Neuaufbau eines Zolltarifs.  

Zwar hat sich das Prinzip, den Zoll­
tarif nach Produktionsgruppen einzutei­
len, im großen und ganzen bewährt,  
aber 'es haben sich im Laufe der Jahr­
zehnte viele Lücken ergeben. So enthält 
der Zolltarif z.  B. keinen Abschnitt  über 
optische und feinmechanische Instru­
mente. Völlig unzureichend ist die Glie­
derung des Tarifs für Kleidung, die nur 
nach den verwendeten Rohstoffen, aber 
nicht nach dem Verwendungszweck auf­
teilt .  Unzuträglich ist auch die bisherige 
Methode, die Waren, die aus verschie­
denen Stoffen hergestellt  sind, so zu be­
handeln, als wären sie ganz aus einem 
Stoff erzeugt. Ein Spazierstock mit 
einem Ring aus einem vergoldeten un­
edlen Metall wird im Zolltarif nicht als 
Spazierstock, sondern als Ware aus ver­
goldetem unedleii Metall behandelt.  

Alle diese Unzulänglichkeiten haben 
•bei Handelsvcrtragsvcrhandlungen schon 
manchmal zii  Differenzen geführt und 
sie bereiten Exporteuren und Importeu­
ren oft Schwierigkeiten, weil weder sie, 
noch mitunter der Zollbeamte die Ware 
richtig eintarifieren können. 

Ferner bleibt die Frage einer Revisk)n 
der Zollsätze offen, die ebenfalls zum 
Teil aus einer überholten Welt stammen. 
Mögen auch in der modernen Handels­
politik mit ihren Kotitigenten usw. die 
Zölle keine solche Rolle mehr spielen 
wie früher, so wird doch die Neuordnung 
Europas auch eine Neuordnung der Zoll­
sätze mit sich bringen. ^ 

Wirlscliansmliieii 
X Terjfihnifitf von Forderuni^ Im 

Reich, lunc VeiHDrdnung des Rcichsjusl iz-
ininislors onlhäll no\ic Vorsciirifton ÜIHM' 
(Jio Vcrj i ihrung von Forderungen.  Für und 
gecon Wolu'machlangi 'hörigt '  is t  die Vcr-
Jührung woiU'rhin gclicnunt.  In diesem 
Falle endigt  die Verjährung erst  cüi  hal-

Tristcn goliommt, innerhalb deren Zins-
und Dlvidendenscheine dem .Xussteller 
zur Einlösung vorrulegen sind. 

X Verliehr nilf Wertmpler»a. Eine Be­
kanntmachung dos Direktoriums dcp 
Reichsbank über die /Änderung der Hc-
sehnflsbedingungen der Deutschen Reichst 
l>ank für Aufbewahrung, Verwaltung, 
kauf und Verkauf von Wertpapieren wird 
im Reichsanzeigt'r Xr. 2(>2 vom 8. d< 
kundgcmacht. 

X rnKartoehe ZoilermäHiitungMi. Diel 
ungarischen Zölle auf Garm; und Stolfe^ 
die teilweise oder ganz aus Kunslfawni 
hergestellt sind, wurden kürzlieli herab­
gesetzt. Eine neue Verordnung verfügt 
nun, daß Stoffe, die nicht mehr als 15% 
Kunstfasern enihalten, so zu ver/xjllen sind, 
als ob es sich bei ihnen um reine Gewebe 
handle. 

X KroatlMhe VichpreiM. Das AgrameY* 
Handelsministerium hat für die ViehraÄrkto 
in Kroatien neue Preise festgesetzt Feti-« 
Schweine kosten 30 bis 31, Fleischschwein« 
2Ü bis 28, Ochsen I. 14 bis 18, Kühe 1.1 
l)is 11, KAIl>er l.">, Schafe l'J und Lämmer 
18 Kuna pro Kilo Lebendgewicht. 

X Neue llaaffabrlk in Kroatten« In 
Tvarlstadt (Kroatien) wii'd eine gröliera 
Hanffabrik errichtet, die alle Haniartlkel 
herstellen soll, für die es bisher in Krön-' 
tion keine Erwtigungsslätte gab. Einet 
deutsche Grup]>e, die auch die Fabriks-
masehinen liefert, ist am Unternehmeii 
beteiligt. 

X Bosnlnehe IlMideltlMnk nach .igram« 
Der Silz der Bosnischen Industrie- und 
ITundclst)unk wurde von Belgrad nach 
.Agram verlegt. 

X PreiMlop in Bulgarien Ut> Anguat 
1942. Im Sinne eines Beschlusses des bul­
garischen Müiisterrats sind die Preise für 
sämtliche einholmische landwirtschaftlicho 
und industrielle Erzeugnisse bis zum 8, 
August 1JM2 normiert worden; sie dürfen 
bis zu diesem Tennin nicht geändert 
werden. 

y Umwandhmig »erbisehvr NamMi«* 
•kHm. Versicherungsunlernehmen, die 
ihren Silz in Serbien hal>en, müssen im 
r.aufe der nächsten sechs Wochen ihre In-« 
halx'ruktien durch die .\klioiuu*c zur Tm^ 
Wandlung in Xaincnsaktien zwecks Ein^ 
Iragung m das .XklitTibuch zur Anmeldung 
bringen. 

Puppen. Die Nase des Schiffs wandte sich 
aus dem Kurs. Die schaukelnde Bewe­
gung vervielfachte sich. Knarrend kam 
das Steuerrad zum Stehen. 

Ohne die Kraft,  dabei irgend etwas zu 
empfinden, starrte Betje auf die schein­
bar vom Rad Erschlagenen, über deren 
Körpern, jedem helfenden Griff wehrend, 
das Ruder wieder zu kreisen begann. 
Dann sah sie. daß van der Stappen sich 
vorsichtig bewegte. Mit unendlicher 
Mühe, fortwährend durch das Rollen der 
Brücke gehemmt, machte er sein Messer 
frei.  Drei-,  viermal versuchte er.  sobald 
das Rad stand, sich aufzurichten, den 
Strick zu kappen, der ihn fesselte. Jedes­
mal begann es sich zu früh zu drehen, 
zwang ihn, sich von neuem auszustrek-
ken. Zuletzt streifte es seine Schulter; 
der Mann knickte ein. das Messer glitt  
aus seiner Hand in Bctjes Nähe. Als sie, 
mechanisch fast,  sich bückte und es aiif-
fmg, bemerkte er sie erst.  Er sah. wie 
sie es packte, messend d'e Lider zusam­
menkniff.  Seine Augen rissen sich auf. 
»Nicht!* schrie er.  als sie zusprang. Eine 
Sekunde blieb er harbbetäubt liegen. 
Dann raffte er sich auf, entwand ihr das 
Messer, mit dem sie auch den Steuer­
mann hatte losschneiden wollen, tat es 
selbst.  Sie lehnte am Geliinder; für e ' i iej 
Sekunde trafen ihre Augen einander. Es 
kostete ihn Mühe, sich loszureißen undi 
«fch nach dem Stciiennann zu biii-ken. 
An Lens'  Scliii ' tcr berührte er ihre l land. |  
fiemein^ani zogen «iic den Mann hocM.i 

i  In dem Augenblick, m dem vun der Stap-I 

oen etwas sagen wollte, lief die :»Pinaia« 
a u f . . .  

Van der Stappen und Lens sahen aus, 
als kämen sie aus einer wüsten Hafen­
kneipenschlacht.  In der scheinbar endlos 
währenden Versuchen, dem tollen Über­
fall durch das wildgewordene Rad zu 
entgehen, hatten sich (iesichter und 
Hände mit verschmiertem, geronnenem 
Blut bedeckt; die Kleidung hing in Eet-
zen, die Mützen waren verloren, das 
Haar stand wirr.  Der Kapitän überblickte 
sein Schiff,  dessen Leib von scharfkanti­
gen Felsen rettimgslos aufgeschlitzt war. 
»Totalverlust«, sagte er mit gekünstelte-m 
Gleichmut zu Lens; »gut. daß ich das 
Geld für eine Eun-keinrichtung gespart 
habe, mein Junge. Auch die hälfe ietzt 
nichts. Gehen wir hinunter!« 

Der Taifun hatte die »Pinaja« so 
schräg auf das unterseeische Korallen­
riff geschleudert,  daB die Planken des 
Decks sich nach Steuerbord steil  erho­
ben. Dabei war das l^anglxwt, das be­
quem die gesamte Besatzung hätte auf­
nehmen können, aus seinen Davits ge­
worfen worden; van der Stappen sah 
leicht,  daö die^e Ruine für eine Landung 
nicht mehr in Erage kam. Das Dingi. das 
er gewölinüch. nur von einem Mann ge­
rudert.  in den Häfen und auf den Reeden 
von ganz Insulinde benützt hatte, war 
kurzweg verschwunden: vielleicht hatte 
; ' 'c Trnn'be es schon viele Meilen weit 
rctragrn. Nur das allcrlet/le Mittel,  eine! 
Kiste voll Schwimmwesten, war noch' 

vorhanden; der Bootsmann hatte sie 
schon von ihrem gewohnten Platz ge­
nommen und war dabei,  den Inhalt an 
die Mannschaft zu verteilen. Sie reich­
ten nichts aus; unterstützt von der Auto­
rität seines langklingigen Krises, den er 
auffällig sichtbar im Gurt trug, gelang es 
ihm, die besten mit den schlechtesten 
Schwimmern zusammenzustellen. Als er 
die beiden Weilien, das Mädchen zwi­
schen sich, erblickte, stolperte er ihnen 
entgegen, um ihnen die drei letzten 
Schwimmwesten anzuschnallen. »Schnell.  
Herr«, mahnte er dabei flüsternd. »Die 
Kessel werden vielleicht explodieren —« 

Eine schwere Welle wischte an dem 
Wrack vorbei,  das unter ihrer Bewe­
gung zitterte. Mit einem klingenden Ton 
riß das letzte Drahtseil,  das den vorde­
ren Mast der »Pinaja« gehalten hatte. 
Der schwere Bauin, schon beim Anprall 
au: seinem NMderlager im Kiel hcraus-
gelicbelt.  neigte sich ächzend. »Springen, 
scliwiinmen«, befahl van der Stappen 
heiser.  Die Alfuren, ein paar Meter bug-
wiirts zusammengedrängt, hörten ihn 
nicht,  starrten verstört in das milchige 
Kochen unter ihnen. Lens nickte van der 
Sta'>nen zu, hangelte sich zu den Leuten. 
Eür die kurze Strecke brauchte er,  zu­
weilen von Brechern überspült,  die im­
mer häufiger und schwerer überkamen, 
scheinbar endlose Zeit 

Ein Ruck, durch den Schiffsleih geiali-
rrii  wie das Strecken eines Slerbendeii.  
warf Ret.ie gegen Jan. Er schlang un-
wilikurlkh haltend den Arm um sie. 
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AUS STADT UND LAND 
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Sieg aber den Onclen 
Es konvmt uns aus uralter Zeit 
Die Mär von einem grrmiiien Streit ,  
Da einst ein Held von unsrer Art 
Sieger über den Drachen ward. 

Das deutsche Volk ist ewig jiirrR, 
Und was die Mären sagen, 
Ist uns als stete Forderung 
Noch heute aufgetragen. 

Der Drache, der das GoW bewacht. 
Ist SinnWld allies Bösen. 
Es kann nur eines Helden Macht 
Die WeH von ihm erlösen. 

Wie sich der Feind noch winden mag, 
Er wird vergeblich toben. 
Schon ist der Arm zum let7tcn Schlag, 
Zum letzten Sieg erhoben. 

Wolfgang Zenkrr. 

Sonntag, den 9. November wurde in 
der befreiten Untersteiermark zum ersten 
Mal im Rahmen des Kricgswinterhüfs-
ucrkes der Opferson^ntag durchgeführt.  

Die Ofpf ersonn tage fallen jeweils auf 
den zweiten Sonntag der Monate Okto­
ber bis März. An die«cn Tagen werden in 
Haushalttjn, Gaststätten und Wirtschafts-
bctrieben nur Eintopfgeriche zubereitet.  
Die dadurch ersiparten Beträge kommen 
dem Winterhilfswerk zugute. 

Die bereits bei 'der Straßeiisammlung 
am 25. und 26. Oktober eind%!Utig  bewie­
sene Opferfreudigkeit der Untersteirer,  
die in ihren Spenden eine Manifestation 
ihres Bekenntnisses zur deutschen Volks­
gemeinschaft erblicken, kam am Opfer-

Auch Du trägst «im Sieg über den Dra- wieder War und spontan zum 

112.000 Reichsmark 
Das Erjfebnis des Opfersonnta^s in der Untersteiermark 

dien bei durch Dein Opfer zttr Reichs-
ttraBenSanmihNig für das KHegswinter» 
hllfwerk am kommenden Samstag und 
Sonntag. 

Rein RleiiifleMBaBgel an 
IS. md 10. Novenber 

Die Volkswohlfatirt baut vor 
üm den Volksgenossen die Besorgung 

von Kleingeld für Q ' ie Straßensammlung 
am 15. und 16. November zu erleichtern, 
hat das Amt Volkswohlfahrt des Steiri-
schen Heimatbundes in jeder Dienststelle 
der Ortsgruppen ourch den Ortsbeauf­
tragten des Kriegs-WHW einen Qeld-
wechseldicnst einrichten lassen. 

Durch diese gewiß begrüßenswerte 
Vorsorge des Amtes Volkswohlfahrt 
bietet sich jedem Volksgenossen c»ie 
Möglichkeit,  größere "iJankm ttn wäh; 
der beiden Tage der Straßoni-animiiing 
gegen Metall und kle-nj '-e Banknoten um­
zuwechseln. 

RlmHerbniich bei mserea SaMaten 
Am Dienstag abend waren Mitglieder 

des Marburger Stadttheaters bei einem 
Abschiedsabend einer Qencsendenkom-
pagnie zu Gast. Wclcher Künstler ist  
nicht voller Freude dabei,  wenn es gilt ,  
unseren Soldaten ein paar Stunden 
Fröhlichkeit zu bringen! Und so wurde 
aiuch gleich ein herzlicher Kontakt her­
gestellt .  eine aufrichtige Kameradschaft 
umschtoü alle. Die Operettendiva tlmmi 
Petko zeigte sich diesmal von einer 
ernsteren Seite: brachte Scliubcrt-
lieder. die sie mit Anmut und Einfühlung 
brachte. Qerti  Kammerzell rill  
ebenso schon mit ihrem ersten Lied, den 
»Salzburger Nockerln« alle Kameraden 
zu Begeisterungsstürmen hin. Ihr wie­
nerisches Temperament war gleichsam 
ein »Richtstrahler« für die ausgezeich­
nete Stimmung, die bis zum finde des 

Ausdruck. Obwohl die Ergetbnisse aus 
entferntesten Ortsgruppen dc'rzeit noch 
nicht aufliegen, ergati die Zählung bis­
her Uber 112.000 Reichsmark. 

Nur wer -die Armut des Unterlandes 
kennt, das während seiner Fremdherr­

schaft bewußt vernachlässigt und syste­
matisch ausgeplündert wurde, kann die 
Größe dieses Opfers voll und ganz er­
messen. Nur die ausnahmslose Opfer­
freudigkeit jedes Unterstcirers konnte 
den gewaltigen Betrag von 112.000 
Reichsmark erbringen. 

Der Kreis Marburg-Land opf^^rte 
34.088.27 RM mit einem Durchschnitt  von 
1,52 Reichsmark je Haushalt.  Der Kreis 
Cilli  brachte 32.150 Rcichsmark auf. Je­
der Haushalt im Kreis Marburg-Sta'Jt  
opferte im Durchschnitt  1,37 Reichsmark, 
was eine (Icsamtsumme von 23.806 
Reichsmark ausmacht. Der Kreis Pettau 
opferte 16.004 Reichsmark, der Kreis 
Luttenberg mit seinen neun Ortsgruppen 
5305 Rcichsmark. 

Diese Zahlen sind erneut ein Zeugnis 
der unbedingten Einsatzbereitschaft und 
des Willens der Bewohner des Unterlan­
des, treue Mitglieder der großen deut­
schen Volksgemeinschaft zu sein. 

träge noch durch seinen lustigen »Klei­
nen' Anzeiger« ergänzen mußte. Opern­
sänger Erich T ö n g c s bercichertc das 
Program mit seinem schönen Bali durch 
einige Lieder. Kapellmeister Lcop. M a t-
tauschetz besorgte am Klavier die 
Begleitung feinfühlend imd verständig. 
Durch diesen Abend hatte das Marbur­
ger Stadttheater wieder viele neue 
Freunde unter der Wehrmacht gewon­
nen. Viele Soldaten, die unsere Bülmen-
liebiinge bisher nur von den Vorstellun­
gen her kannten, hatten Gelegenheit,  mit 
den Künstlern in direkten Kontakt zu tre­
ten. Fs war ein Abend herzlicher Ka­
meradschaft hei unseren Soldaten. 

Hans Auer. 

MMelUlireiliimn besodiea Brai 
Anschließend an die Bestätigungsfeicr 

am 9. November fuhren alle Führerin-
nen der Deutschen Jugend von Marburg­
land nach Graz, um die Oauhauptstadt 
näher kennen zu lernen. Nicht allein 
der scliöne SchloBberg war Ziel der 
untersteirischen Mädel, sondern auch 
schöne alte Gassen, Häuser und Höfe 
zeigten ihnen den geschichtlichen Wer­
degang von Graz. Die kulturell  soviel 
bietende Stadt brachte ihnen unter an­
derem die schöne Opernaufführung »Fi-
delio«, die Ausstellung »Alte Kreuzstich-
mu»ter« eine Führung durch das 
Volkskundemuseum, geleitet von Prof. 
Qeramb und die Besichtigung des 
Zeughauses usw. Zum Abschluß die­
ser dreitägigen Fahrt trafen sich die 
Füluerinnen von Marburg-Land mit Ka­
meradinnen voll Graz-Land zu einem 
harmonischen Kanieradschaftsabend, der 

Abends anhielt .  Sie wurde aber noch'zeigte, daß alle steirischen Mädel sich 
durch die Couplets und die »Qstanzln« j zu einer festen unzertrennlichen Üe-
Otto Weltes erhöht, der seine Vor-1 meinschaft gefunden haben. 
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..Annerl von Aossee" in Marburg 
»Annerl von Aussee« betitelt  sich das 

Volksstück von Jos. Rud. Schwarz, 'das 
Samstag, den 15. d. von der KdF-Spiel-
truppe Steirische Volksbühne Graz im 
Marburger Götzsaal zur Auffiihrung ge­
langt. Der Stelrischcn Volksbühne Graz, 
unter Leitung d^s Pg. Willibald Frankl, 
geht der beste Ruf in der Darstellung 
von Volks- und Bauernslückcn voraus. 

»Amierl von Aussee« ist eines der unter­
haltendsten Stüoke dieser Art.  Die Zeich­
nung der vielgestaltigen Bauerntypen ge^ 
lin-gt dem Dichter vollends, ebenso die 
geschickt geführte Dialogführung, die un­
serer heutigen Zeiteinstellung vollkom­
men gerecht wird. (Siehe auch Inserat 
im heutigen Anzeigenteil .)  

Franen aus InllgefShrdeten GeMelen 
als BSste in Römerbad 

Der schöne Kurort Römerbad in der 
Untersteiermark beherbergt zurzeit Ka­
meradinnen der NS-Frauenschaft anderer 
Gaue des Reiches. Frauen aus luftgefähr­
deten Gebieten, die seit  Jahren mit un­
ermüdlichem Eifer an dem Aufbau und 
der Organisation der NS-Frauenschaft ar­
beiten, seit  dem Kriege in erhöhtem Ein­
satz stehen und durch ihre vorbildliche 
Haltung vielen Volksgenossinncn Vorbild 
und Beispiel sind, wurden von der 
Reichsfrauenführung hierher gesandt. Sie 
finden drei Wochen lang Ruhü und Er­
holung in der schönen Umgebung und in 
den wohnlichen und warmen Heimen. 
Ihre Betreuung nehmen Frauen aus der 
Steiermark wahr. 

Geplant ist,  'die Verschickung von 
Frauen ans den luftgefährdeten G^-'hieten 
den Winter über fortzusetzen, so daß alle 
drei Wochen eine neue Gruppe von 50 
Kameradinnen Erholung finden kann. 

45 Sprachkurse in der Stadt Cilli 
Sie alle wollen schnell deutsch lern*.*» 

In oer Stadt Cilli  laufen 45 Sprach­
kurse mit 1771 Teilnehmern, davon 15 
Sprachkur^ic in Betrieben mit 641 Teil­
nehmern. Im Durihschnilt  wird ein Kura 
von 4^) Personen besucht. Das Interesse 
für die Erlernung der so lebenswichtigen 
deutschen Sprache ist noch immer im An­
steigen. 

Wie sehr die Notwendigkeit der 
Sprachkurstj  l>esünders von der Arbeiter-

Was gibt es in der 30.Lel)ensinittei Zuteilongsperiode? 
Zur DurchfUhruttg dw Lebensmittolkartensystems 

Für die Zeit vom 17. November bis 
14. Dezember gilt  in der Untersteier­
mark die nachstehende Verbrauchsrese-
lung: 

Die auf die Reichsbrotkarten, Reichs­
fleischkarten. Fettkarten, Nährtnittelkar-
ten und Zuckerkarten laufend gewähr­
ten Rationen bleiben gegenüber der 29. 
Zuteilungsperiode grundsätzlich unver­
ändert.  

Die getroffene Regelung für den wahl-
weisen Bezug von Mehl an Stelle von 
Brot in entlegenen Gebieten oder in Or­
ten ohne Bäckereibctrieb bleibt bis au/ 
weiteres aufrecht.  

Auf die Nährmittelkarte findet in der 
30. Zuteilungsperiode kein Reisbezug 
statt .  Auf die Abschnitte N 1 bis N 10 
aller Nährniittelkarten werden je 25 g. 
zusammen ?50 g Nährmittel abgegebeii.  
Die Abschnitte N 11 bis N 20 berechti­
gen wie bisher zum Bezug von je 25 g, 
insgesamt i50 g Teigwaren. Auf dif* 
Abschnitte N -I.  N 22, N ,^0 und N 31. 
die mit einem »ST« gekennzeichnet sind 
werden ^5 g, zusammen 100 g Nährmit­

tel auf Kartoffelstärkebasis (Sago, Kar­
toffelstärkemehl, Puddingpulver, Reis-
tlocken oder ähnliche Erzeugnisse) ab'  
gegeben. Die Abgabe von Kaffc-Ersatz 
und Zusatzniitleln auf die Abschnitte N 
23, N 24. N 32 und N 33 aller Nährmittel­
karten sowie von Mehl auf den Ab­
schnitt  N 38 der rosa NähnnHtelkarten 
bleibt unverändert.  

Sonderzuteiking für Nichts<Hbst^'ersor«er 
In der 31. Zuteilungsperiode werden, 

wie gestern bereits berichtet,  alle Vcr-
brauclter,  die nicht Selbstversorger sind, 
eine Sonderzuteilung von g Hülsen­
früchten erhalten. Die Abgabe erfolgt 
auf einen besonderen, entsprechend ge­
kennzeichneten Abschnitt  der Nährmit­
telkarte dieser Verbrauchergruppe. Die 
Versorgungsberechtigten lassen bei den 
von ihnen gewählten Verteilern in der 
Zeit vom 10. bis 15. November 1941 den 
Doppelabschnitt  N .^-N JO der rosa 
Nährmittelkarten 3<J abtrennen, der 
durch den Aufdruck Bestellung von 
Hülsenfrüchten für die 31. Zuteilung;»-
Perioden gekennzeichnet ist .  

HofUtSu SwmUHÜII tn&Mt 
»Das war eine tolle Sache, damals in 

Nukahiva«, sagte Kapitän Swartmul und 
stoipfte sich umständlich eine neue Pfeife. 
»Segelten gerade nach nördlicheren 
Breiten. Auf meinem Schoner war der 
Zucker ausgegangen. Ihr wißt nicht,  was 
das heißt,  wenn der Zucker ausgeht und 
man nach Norden segelt.  Grog ohne Zuk-
ker ist beinahe wie ein Schiff ohne Ma­
sten. Hatte aber einen guten Freund auf 
Nukahiva, einen Pflanzer, der nichts an­
deres zu tun hatte als zu warten, bis der 
Wind ihm die Kokosnüsse vor die Füße 
warf. Und dazu trank der Freund im­
merzu Whisky. Jawoll,  dieser Freund 
also schenkte mir einen Sack Zucker, 
Kristallzui-ker natürlich. 

War aber nur aus Papier,  der Sack. 
War aber immer noch besser als gar kein 
Sack, denn wie hätte ich sonst das weiße 
Zeugs auf mein Schiff gebracht? 

Na, schön, wir leeren also miteinander 
noch ein Glas, können auch zwei oder 
drei gewesen sein. Vielleicht auch vi 'er 
oder fünf, an die Zahl kann ich mich 
heule nicht mehr so genau erinnern. Dann 
packte ich mir den Sack mit dem Zucker 
auf den Rücken und mnclite mich auf den 
Weg zum Hafen runl ' .r .  Mein Freund 
blieb daheim, die Beine waren ihm zu 
schwer geworden; so marschierte ich al­
lein darauf los. 

Keine angenehme Gegend, dieses Nuka­
hiva. k'h mußte den Weg verfehlt haben. 
K<'»n Wunder, denn ich bin ein wc.iig 

kurzsichtig, wenn ich einen gehoben 
habe. Mühselig kroch ich durch Gestrüpp 
und Dickicht.  Auf einmal stach mich ein 
spitzes Agavenblatt mitten in die Rück­
seite. 

Out, daß ich dort den Sack hängen 
hatte. Oder vielmehr nicht gut.  Denn der 
spitze Stachel riß mir ein Loch in den 
Sack; ich spürte, wie er immer leichter 
und leichter wurde, und auf einmal stand 
ich da ohne Zucker. Der aber lag im 
trockenen Gras. 

Na, zuerst setzte ich mich auf den 
Stamm einer alten Kokospalme, wischte 
mir den Schweiß von der Stirne, auf Nu­
kahiva ist es verdammt heiß, und dachte 
nach, was ich nun wohl zuerst tun sollte.  
Zurück zu meinem Freund oder auf mein 
Schiff.  Wie ich dai^ber nachdachte — 
die Wahl war schwer — sah ich, wie 
sich durch das gelbe Gras ein Ameisen­
heer gegen den Zucker zu schob. Immer 
mehr kamen. Und schups die wups, 
packten hunderttausend Ameisen je ein 
Zuckerkörnchen und schoben damit durch 
das Gras ab. Ich verfolgte den Heeres­
zug und kam dabei an den großen Hau­
fen, in dem die .Ameisen lebten. Da kam 
mir eine Idee. Ich habe bisweilen hervor­
ragende Ideen. Nicht nur auf Nukahiva. 
Ich bückte mich also, zerteilte mit mei­
nem Seemannsmesser den Ameisenhaufen 
und komme richtig auf den Zellenbau, In 
dem die Ameisenkünigin dick und gefrä­
ßig darauf wartet,  bis einer ihrer Günst­
linge ihr Uesellst 'haft leistet.  Ich packte 
a'»o die Königin, die heftig mit den Bei­

nen zappelte und legte sie einige Meter 
entfernt ins Gras. 

Sofort folgten die Ameisen ihrer Kö­
nigin. Begannen vor Ihrer Majestät die 
Zuckerkörnchen abzuladen. 

Da kam mir eine neue glänzende Idee! 
Ich suchte in meinen Taschen nach einem 
dünnen Bindfaden, fädelte tnir die Amei­
senkönigin vorsichtig ein. Dann zog ich 
sie hinter mir nach, wie man einen klei­
nen Hund spazieren führt,  damit er das 
erledigt,  was man von einem Hund er­
warten darf.  

So marschierte ich jganz langsam zum 
Strand hinab. Was glaubt Ihr, was ge­
schah? Das Aineisenheer schleppte mei­
nen Zucker nach, mehr als hundertausend 
Krieger zu beiden Seiten als Schutz, in 
der Mitte gut eine Million Lastträger. Sie 
konnten ihre dünnen, schwarzen Bein­
chen kaum schnell genug im tiefen Gras 
bewegen, um mir nachzukommen, ob­
wohl ich immer wieder stehen blieb und 
wartete. Sie waren fast unter der Last 
der weißen Zuckerkörnclien begraben. 
An der kleinen Hafenmole band ich die 
Ameisenkönigin an. Nach einer Stunde 
türmte sich ein spitzer Zuckerhaufen vor 
der Königin auf. Ich mußte nur nach mei­
nen Kanaken zum Schiff rüber pfeifen, 
um einen Sack. In den schaufelten wir 
den Zucker ein. .Am Schiffe wog ich dann 
nochmals nach. Denn mein Freund an' '  
Nukahiva nimmt es nicht so genau mit 
dem Gewicht, wenn er getrunken hat.  
Und was glaubt Ihr, v\fl  gefehlt hatte? 
Drei ganze Deka. Nicht ein Gramm mehr. 

Die fand ich dann auf dem Schiff im al­
ten Papiersack! 

Na, denn prost. . .!  1. .Alexander. 

[>a$ neue Gesetz 
Der berühmte französische Tragöde 

Talma saü eines Tages an einem See m 
der Breta^nte und angelte. Plötzlich trat 
ein Hüter des Gesetzes aus dem Ge­
büsch hervor und schnauzte: »Mit wel­
chem Recht angeln Sic hier?*. Der Mime 
sah den Störenfried von oben bis imtcn 
mit vernichtenden Blicken an und aiu-
wortete pathetisch: »Mit dem Reclite 
des erhabenen genialen Geistes über die 
niedrige feige Kreatur!« 

Der Feldhüter knickte förmlich zusam­
men und erwiderte höflich: »Datm ent­
schuldigen Sic vielmals meine Frage; 
schließlich kann man ja nicht alle nenen 
Gesetze kennen.« 

KHtik in einem Buchstaben 
Die kürzeste Kritik, die jemals ge­

schrieben wurde, stannnt von Voltaire. 
Ein unbedeutender Dichterling über­
reichte ihm einmal sein neuestes Werk, 
einen Liebesroman mit sehr -^ ckcrcm 
Itihalt.  Selbst dem k<^'" 'v- prüden 
Voltaire verursa Ii i  j  \,ol Unsittlicli-
keit • '  1'  

A'- • lv.)nian durchgesehen hatte, 
r ' i  er nur den letzten Buchstaben des 

\\  i 'rkes aus und gab es dann dem Ver­
fasser wortlos zurück. Er hatte aus dem 
Wort Fin (Ende) so da.s Wort »)»« 
(PiuO entstehen lassen..  
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Schaft un<J der Bauernbevölkerung ein­
gesehen wird, beweist folgenae Begeben­
heit:  In der Zelle Weidenried der Orts­
gruppe Cilli-Laisberg haben sich Bauern 
und Arbeiter,  denen es die zu große Ent­
fernung nicht gestattet,  regelmäßijj  an d'en 
Sprachkursen in der Stadt teilzunehmen, 
einen Raum selbst ausgemalt und hcrge-
richtet,  ebenso auch selbst Bänke gezim­
mert,  um dadurch den Sprachunterricht 
in ihrem Wohnbereich zu ermöglichen. 
Für das kommende Frühjahr ist bereits 
der Plan fertig, ein Blockhaus zu errich­
ten, damit der Deutschunterricht noch er­
weitert werden kann. Für den Bau des 
Blockhauses hat jeder Bauer aus seinem 
eigenen Vorrat einen Teil des notwen­
digen Materials sichergestellt .  

Von Zu gerader! 
Wer ist die Tote? 

Auf dem Bahnkörper zwischen Erlach­
stein und Einöd im Kreise Cilll  wurde die 
Leiche einer ungefähr 20 Jahre alten 
Frauensperson aufgefunden. Das Mädchen 
ist offenbar unter die Räder eines Zuges 
gtraten. der sie auf der Stelle getötet 
hatte. Die Tote war 160 Zentimeer groß, 
hatte rundes Gesicht,  blaugraue Augen, 
dunkelblondes Haar, trug kurze Zopf-
frisyr und war mit rotbrauner Bluse, dun­
kelblauem Rock, schwarzen Halbschuhen 
und braunen Strümpfen bekleidet.  Da die 
Tote keine Ausweispapiere bei sich hatte, 
konnte ihre Identität bisher nicht festge­
stellt  werden. Sollte irgendwo eine Frau, 
auf die die obige Beschreibung paßt,  ab­
gängig sein, so sind' zweckdienliche An­
gaben an den nächsten Gendarmeri#-
posten zu richten. 

Biibrecher treiben ihr Unvesei 
In letzter Zeit mehren sich Diebstähle, 

vor allem am flachen Lande, während in 
der Stadt die Einbrüche etwas nachgelas­
sen haben. Diic Beute, die den Langfin­
gern in die Hände fällt ,  ist  oft ansehnlich. 
Hierbei gehen üie Täter meist sehr dreist 
vor, sie kommen sogar mit Wagen an, um 
das Diebesgut rasch und leichter fort­
schaffen zu können. Ein solcher Fall er-
eignetie sich in Groß-Sonntag am Pet-
tauer Felde, wo bisher noch unibekannte 
Täter nachs in das Geschäft des Kauf­
mannes Franz Medik einbrachen und in 
aller Ruhe den Laden fast vollkommen 
ausplünderten. Den Einbrechern fielen 
große Warenmengen in die Hände, so 22 
Meter blauer Damenstoff,  59 Meter Ze­
phir,  50 Meter Popelin, 79 M'i. ' ter Ärmel­
futter,  27 Meter Hosenzeuig, 24 Meter 
Hosenstoff,  6 Meter Kammgarn, 24 Meter 
Kleiderstoff,  14 Meter blau weißer Samt, 
71 Meter Zwirnzeug, 132 Meter schwar­
zer Kloth, 31 Meter Mollino, 88 Meter 
Blaudruck, 15 Unterhosen aus Mollino, 23 
färbige Herrenhemden, 45 Paar Damen­
strümpfe, 23 Paar Kinderstrümpfe, 74 
Kopftücher, 42 Selbstbinder, 4 Ruck­
säcke, ein grauer Hubertusmantel,  große 
A\engen Toilettenartikel usw. Im Laden 
befand sich auch ein Herrenfahrrad, das 
fie ebenfalls mitnahmen. Es ist nicht aus­
geschlossen, daß die Diebe mit ihrer 
Beute über die Grenze geflüchtet sind. 
Dor Schaden wird auf rund 4500 Reichs­
mark geschätzt.  Die Gendarmerie fand 
verschiedene Spuren, die darauf schließen 
lassen, daß es sich hier um eine gut or­
ganisierte Diebsbande handeln muß, die 
in letzter Zeit am flachen Lande ihr Un-
v^esen treibt.  

In Steindorf,  Gemeinde Mörtendorf.  
Kreis Pettau, wurde das Geschäft des 
Kaufmanns Franz Kosanjewetz das Opfer 
einer Einbrecherbande. Der Schaden, der 
ihm von unbekannten Tätern angerichtet 
wurde, ist glücklicherweise etwas gerin­
ger wie der seines Kollegen Medik in 
Groß-Sonntag. In seinen Laden hatten 
»ich nachts mehrere Männer eingeschli­
chen denen Waren im Werte von etwa 

Der Weg zu denlscliei Sbabanieiilirtien 
Ein wichtige Verordnung für die Untersteiermark 

Das Verordnungs- und Amtsblatt  des 
Chefs der Zivilverwaltung bringt in der 
Nr. 51 vom 13, November 1041 eine Ver­
ordnung des Ministerrates für die Reichs­
verteidigung über den Erwerb der Staats­
angehörigkeit i-n den befreiten Gebieten 
der Untersteiermark, Kärntens und 
Krains, mit welcher die ehemaligen jugo­
slawischen Staatsangehörigen und die 
Staatenlosen deutscher Vollkszugehörig-
ki,  die am 14. April 1941 in d«en befreiten 
Gebieten der Untersteiermark, Kärntens 
und Krains ihren Wohnsitz hatten oder 
das Heimatrecht besaßen, die deutsche 
Staatsangehörigkeit erwerben. 

Die 'ehemaligen jugoslawischen Staats-
an.gehörigen deutschen oder artverwand­
ten Blutes sowie die Staatenlosen deut­
schen oder artverwandten Blutes, die am 
14. Apnl 1941 in den befreiten Gebieten 
der Untersteiermark, Kärntens unJ Krains 
ihren Wohnsitz hatten, erwerben mit 
Wirkung von diesem Tage die deutsche 
Staatsangehörigkeit auf Widerruf, sofern 
sie als Angehörige der heimattreuen Be­
völkerung der befreiten Gebiete der Un­
tersteiermark, Kärntens und Krains aner­
kannt werden u-nd die deutsche Staats­
angehörigkeit nicht erwerben. 

Der Erwerb der deutschen Staatsange­
hörigkeit kann nur binnen 10 Jahren 
widerrufen werden. Auf die Geltendma­
chung des Widerrufs kann bei voller Be­
währung bereits vorher verzichtet wer­
den. Den Widerruf oder den Verzicht 
auf seine Geltendmachung sprechen der 
Reichsminister des Innern im Einverneh-
men mit dem Reichsführer — Reicns-
kommissar für die Festigung deutschen 

Volkstums — oder die von ihnen be-
stimmfen Stellen aus. Im Falle des Wi­
derrufs geht die deutsche Staatsangehö­
rigkeit mit der Zustellung oder öffentli­
chen Bekanntmachung des Widerrufs 
verloren. Wird auf die Geltendmachung 
des Widerrufs verzichtet,  so tritt  der end­
gültige Erwerb der deutschen Staatsan­
gehörigkeit mit der Bekanntgabe der 
Verzichtsverfügung ein. 

Der Widerruf erstreckt sich — soweit 
diese Folge nicht im Einzelfall  ausdrück­
lich ausgeschlossen wird — auf die Ehe­
frau und die minderjährigen Kinder, es 
sei denn, daß sie die deutsche Staatsan­
gehörigkeit erworben haben. 

Die ehemaligen jugoslawischen Staats­
angehörigen, die am 14. April 1941 in den 
befreiten Gebi^eten der Untersteiermark, 
Kärntens und Krains ihren Wohnsitz hat­
ten und die deutsche Staatsangehörigkeit 
nicht erwerben oder sie später durch Wi­
derruf verlleren, sind Schutzangehörige 
des Deutschen Reiches. Voraussetzung 
für den Besitz der Schutzangehörigkeit 
ist  ein Wohnsitz im Inland. Die Eigen­
schaft als Schutzangehöriger geht mit der 
Verlegung des Wohnsitzes in das Aus­
land verloren. 

In 'den befreiten Gebiel\;n der Unter­
steiermark, Kärntens und Krains werden 
für die Ausstellung von Urkunden und 
Bescheinigung über den Besitz oder 
Nichtbesitz ckr deutschen Staatsangehö­
rigkeit Oebühren und Abgaben nach 
Maßgabe näherer vom Reichsminister des 
Innern zu erlassender Vorschriften erho­
ben. 

. 

1941 die Devisenau&kunftsstelte Mar4>urg 
geschlossen worden. Anträge aul Zutei­
lung von Reisevaluta sind nunmehr an die 
Devisenauskunftsstellie Graz, Burggasse 
13, zu richten, während die devisenrecht­
liche Behandlung von Auswandereran-
trägen^ die die Ausfuhr von Umzugsgut, 
die Zuteilung von Reisevaluta uri 'd Trans-
ferierumg von Kapitalbeträgen zum Ge­
genstand haben, seitens der Devisenstelle 
Wien, Wien 1, Teinfaltstraße 4, Sachge­
biet 60, ihre Erledigung findet.  

m. Arbeitstagung aller SfXMrtwartimiefi 
des Untergaues Marburg-Land. Am 12. 
November fanden sich alle Sportwartin­
nen des Untergaues Marburg-Land zur 
Arbeitstagung in Marburg ein, wo ihnen 
die Untergausportwartin die Richtlinien 
für die Winterarbeit gab. Wenn in den 
Standorten auch wenig Turnsäle vorhan­
den sind, so wird die länaiiche Jugend 
trotzdem über die Winterzeit den Sport-

600 Reichsmark in die Hände fielen. Un­
ter der Diebsbeute befinden sich 10 Meter 
schwarzes Hosenzeug, 3 Meter Blaudruck, 
3 Herrenhemden, 10 blaue Taschentücher, 
Häkelgarn, 20 Kilo Schweinefett,  größere 
Mengen Lebensmittel und anderes. Auch 
iit  diesem Fall ließen die Täter ein im 
Laden stehendes Fahrrad, Eigentum des 
Kaufmannes, mit sich gehen. Man nimmt 
an, daß es sich auch in diesem Falle um 
eine gut organisierte Einbrecherbande 
handelt.  

In Pickern wurden dem Mühlenbesitzer 
Ludwig Zilenschek aus un versperrt^*" 
Kammer in kurzem Abstand von einigen 
Tagen zwei Elektromotore von ungefähr 
1 bis 2 Pfprdekräften entwendet. Die Mo­
torgehäuse waren grün gestrichen. Der 
Besitzer erleidet einen Schaden von etwa 
200 Reichsmark. 

* 
Kleiie nmik 

m.- TodeMall. In St.  Georgen a. d. Pöß-
nitz ist  Im hohen Alter von 76 Jahren die 
Kauhnanns- und Realitätenbesitzers-
witwe Frau Josefine Gaube nach kur­
zem schweren Leiden verschieden. 

m. Das Marburger Stadttheater im 
Rundfunk. Der Reichsscnder Wien bringt 
im Zeitgeschehen am 14. d. in der Zeit 
von 11 bis 11.30 Uhr eine Schallaufnahme 
vom »Probebelrieb des Marburger Stadt­
theaters«. 

m. Zur Nachahmung empfohlen, Bei 
einer am 9. November in Egidi in den 
Büheln veranstalteten Treibjagd wurde 
auf Anregung des Jagdherrn unter den 
jagdgästen eine Sammlung für das 
Kriegswinterhilfswerk veranstaltet,  die 
90 Reichsmark erbrachte. Der Betrag 
wurde an die örtliche Stelle des Kriegs-
winterhilfswerks abgeführt.  

m. Auflösung der Dcvisenauskunfts-
stelle Marburg, Nach meiner im Verord­
nungs- und AmtSiblatt  ergangenen Be­
kanntmachung ist mit dem 31. Oktober 

betrieb im Skifahren, Rodeln uno Spielen 
fortsetzen. 

m. Filmvorführungen der Landcsbau-
emschaft Südmark. In Fortsetzung der 
großen Wanderlehrschau der Landes­
bauernschaft Südmark, die in Pettau be­
geisterte Aufnahme fand und ab kom­
menden Sonntag in Cilli  gezeigt wird, 
kommen im Laufe dieses Winters auch 
in der Untersteiermark Lehrfilme zur 
Vorführung, die dem Bauern und Land-
wirt das notwendige Rüstzeug zur 
Durchführung der Erzeugungssehlacht in 
die Hand geben. 

m. Unfälle mit einer Kreissäge. Am 
Freitag, den 7. d. waren drei Arbeiter in 
Wittmannsberg damit beschäftigt,  mit 
oiner Kreissäge Holz zu schneiden. Die 
Kreissäge war ohne die geringste Schutz­
vorrichtung, wodurch zwei von 'den Ar­
beitern Unfälle erlitten. Vormittag flog 
einem Arbeiter ein abgesplittertes Holz­
stück ins Gesicht und verursachte an der 
Stirn knapp über dem Auge eine tiefe 
Wunde, Nach Anlegen eines Verbandes 
konnte er weiterarbeiten. Nachmittag 
geriet der zweite Arbeiter beim Weg­
streifen der Holzabfälle mit der linken 
Hand in die kreisende Säge, wobei ihm 
der kleine Finger vollständig, vom Ring­
finger zwei Glieder abgetrennt, Zeige-
und Miltelfinger bis auf 'den Knochen an­
geschnitten wurden. Der Schulleiter An­
ton Haberle legte dem Verletzten Notver­
bände an und veranlaßte die sofortige 
Überführung in das Pettauer Kranken­
haus. Weit^rs ordnete er an, nachdem die 
Ermahnung zum Anbringen einer Schutz­
vorrichtung anläßlich des ersten Unfalles 
erfolglos geblieben war, daß der Betrieb 
der Säge sofort eingestellt  wurde. Be­
zeichnend für 'den Besitzer der Säge, der 
in Georgn an der Staimz wohnt, Ist auch 
daß die Arbeiter weder kranken- noch 
unfallversichert sind. 

m. Spartampen für Taschenbaiterien. 
An die Stelle der früher übliche« auf 
Braunstehi beruhenden Tasdhenlampen-
batterien ist im Kriege die sogenannte 
Luftsauerstoffbatterie getreten, die eine 
nicht so starke laufende Beanspruchuns 
verträgt. Daher hat die Glühlantpenin-
dustrie eine neue Birne von nur 0,07 
Ampere statt 0.2 entwickelt, diese Bir­
nen kommen in diesen Tagen in den Han­
del. Die verringerte Stromstärke be­
dingt natürlich eine geringere Licht­
stärke, was ergibt, daß die Luftsauer­
stoffbatterie mit dieser Sparlampe dop­
pelt solange brennt wie die Braunstein-
batterie mit normaler Glühbirne. 

Entgaltllch« Mlttttilung«n 
(Anitr Vsraitvortaii  tfw SchHfttoltaae) 

* OptlkfachmtiMi? Nor E. f*CTELN. 

TURNEN und SPORT 

Eröffnung der Berufsschule in Cilli 
2500 Jugendliche werden in nächster Zeit Besucher dieser Lehranstah sein 

W ie im Reich, so haben nunmehr auch 
in der Untersteiermark die Berufsschuleu 
ihren Lehrbetrieb aufgenommen. In 
Ihnen wird nicht nur die kaufmännisch 
oder gewerblich tätige sondern die ge­
samte Jugend vom Tage der Entlassung 
aus der Volksschule bis zum 18. Lebens­
jahre erfaßt,  um hier die weitere Aus­
richtung für die kommenden beruflichen 
Aufgaben und die Ausrichtung als 
Staatsbürger durch besonders ausgebil­
dete Berufslehrer zu erhalten. Die Be­
rufsschulen haben einen dreijährigen 
Lehrplan Nach der Erlernung eimes 
Berufes kann für den Lehrlins: ohne 
Beibringung des Zeugnisses der Berufs­
schule kein Freispruch erfolgen. 

In Cilli  wurde die Berufsschule am 
Mitwoch. den 12. November vom Leiter 
der Volksbildungsstätte und Beauftrag­
ten fiir di« Berufsschule. Mn L%qs. 

eröffnet.  Im Hof der Städtischen Volks­
schule waren in Anwesenheit des^ Bür­
germeisters der Stadt Cilli ,  des Schul­
beauftragten und anderer Persönlichkei­
ten 100() Jungen und Mädchen zur Flag-
genhissung angetreten. Der Beauftragte 
umriß in seiner Ansprache die Aufgaben 
des deutschen Arbeiters der Zukunft,  der 
nach dem Willen des Führers ein Kön­
ner, ein Führer in der Arbeit und gut­
ausgebildeter Facharbeiter sein muH. Der 
deutsche Ehrbegriff setzt an erste Stelle 
die Arbeit.  Ein Spruch und das Lied 
»Auf hebt unsrc Fahnen« beendeten die 
Feier.  

Die Berufsschule in Cilli  ziili l t  insge­
samt Klassen mit llKMJ Schülern. Nach 
der Erfassung des ganzen Kreises wer­
den im ganzen 2SOO Jugendliche die Be­
rufsschule besuchen. 

ntelhinple dsa Hs 
Von der Reichsführung des NSRL 

werden die amtlichen Termine für die 
Deutschen Eissportineisterschaften be­
kanntgegeben. Zugleich sind die reichs-
oifenen Junioren-SVettbewerbe für Män­
ner und Frauen und Paare in den Rah­
men der einzelnen Titelkämpfe einge­
paßt worden. 

Die genaue Veraiistaltungsfolge lautet:  
13. und 14. Dezember in München: 

Paarlauf-Meisterschaft und Junioren-
Wcttbcwprb der Männer. 

19. und 20. Dezember in Berlin: Mei­
sterschaft der Männer und Junioren-
Wettbewerb für Frauen. 

28. Dezember in Garmisch-Partenkir­
chen: Reichssieger-Wettbewerb im Eis­
tanzen. 

6. und 7. Januar in Wien: Meister­
schaft der Frauen und Junioren-Wett­
bewerb für Paare. 

30. Januar und 1. Februar: Schnellauf-
meisterschaft der Männer und Reichs­
siegerwettbewerb für Frauen auf dem 
Wörthersec. 

Plaaifza immer gröBer 
Der Ausbau der Sportunlagen in Pla-

nitza macht immer weitere Fortschritte.  
Die Schanze, auf der der Tliüringer fr-
Manii Rudolf üchring im vergangenen 
Winter 118 Meter weit sprang, ist aus­
gebaut worden und dürfte in Zukunft 
Sprünge bis zu 120 Meter erlauben. Der 
Höhenunterschied /.wischen Absprung 
und Auslaiifebene betragt jetzt nicht 
weniger als 152 Meter. Neben der 
Schanze wurde ein neuer 40 m hoher 
Sprungrichterturm erbaut. Der Auslaiif 
wurde verbreitert und bietet jetzt 
lÜ.OtX) Zuschauern Platz: im Sommer 
kann er für Leichtathletik und Ball­
spiele benutzt werden. Die gemeinsame 
Arbeil dos Chefs 'der Zivilverwaltung 
UAd der OrfanlMtkm iodt wird in 

Kürze beendet sein, so daü die Durch­
führung der Internationalen Woche im 
März 1942 als gesichert angesehen wer­
den kann. Bei dieser Gelegenheit wer­
den wohl auch schon die Übungshügel 
sowie eine Schanze für 70 m-Sprünue 
eingeweiht werden können. 

* 

KkiM Sportnidiriclilei 
: IK. Zörner gefallen. Der deutsche 

Fußballaport beklagt den Tod i>cines 
stellvertretenden Fachanitsleiters Dr. Carl 
E, Zörner, der als Hauptmann der Panzer­
waffe im Kampf gegen den Bolschewis­
mus im Osten gefallen ist.  Dr. Zörner waj-
in seiner aktiven Zeit ein ebenso guter 
Leichtathlet wie später Fußballspieler.  
Viermal stand er bei Länderspielen im 
Tor der deutschen Nationalmannschaft.  

: Luftwaffe spielt in Madrid. Eine Fuß­
ballauswahl der G 'eutschen Luftwaffe wird 
am 20. November in Madrid gegen Spa­
niens Meister Athletic Aviacion antreten. 
Dieses große Fußballspiel wird der Mit­
telpunkt der sportlichen Feier am Todes­
tag von Jose Antonio Primo üe Rivora, 
des Gründers der Falange, sein, 

: Neuer ungarischer Segelf1ugrekord% 
Der 19-jährige Segelflieger Meray-
Horvath hat am vergangenen Wochen­
ende einen neuen ungarische.! Segelftug-
rekord mit 26 Stunden 55 Minuten Flug-
dauer aufgestellt .  

: Stade Lausanne gewann die Land' 
hockeymeisterschaft aer Schweiz mit ei­
nem 3:2-Sieg im Schlußspic! über HC Ul­
fen. 

: Weltmeister Van VHet (Holland) 
gewann den Großen Preis der Reichs­
hauptstadt für Berufsflieger vor Mer-
ke.is und Falck-Hansen. In den Daucr-
fahrcn siegte Lehmann vor Stach und 
Hoffmann. Bester Amateurflieger war 
drr Deutsche Meister Werner Bunzel 
^Bcrlin^. 



XuiiuiiPf 290 ZeWunp* 74. TMT SeBe 7 

büchcrei  ein.  Die Ahtpilungen »Pflanzcn-
, Schutz*^: ,  e in Stand der l .andwirtscl iaft-

l ichen Gesellschaft  aus Cil l j  mit  verschie-
ütncn Betriebsmitteln für  die Landwirt­
schaft ,  eine Schau vcrschicconcr Geräte 

für die Landwirtschaft  und Hauswirt­
schaft  t ragen einen überaus bclehrcnd*- 'n 
Charakter .  Einen besonderen Platz der 
Cil l icr  Ausstel lung nimmt das Boceii-

untcrsuchungslaboratorium ein,  wo Bo­
denproben auf ihren Kalkgehalt  unter­
taucht werden.  Der Bauer bringt  von sei­
nem Boden ein Kilogramm Fjlc mit zur 
Au'=:stcl lung und Mßt sie untersuchen Kr 
orl iMlt  kostenlos genaue Weisungen für 
die Behandlung seines Bocent>,  vor al lem 
für die Düngung mit  Kalk.  

Auf dem Freigelf ln<!e befinden sich 

nili im Zeichen der landwirtschaifliciien Aussteliung 
Vor der Eröffnung der großeii Lehrschau der l^^ndesbauemschaft Südmark 

Aufbau im steirischen Unterland! Das 
ist augenblicklich die Parole und tritt  viel­
leicht auf keinem Gebiet so gewaltig in 
Erscheinung wie gerade in der Landwirt­
schaft.  Was nach dem Weltkrieg n6ch an 
Gutem vorhanden war. konnte im Laufe 
von 23 Jahren serbischer Herrschaft wirk­
lich restlos beseitigt werden. Aus einem 
ehemals landwirtschaftlich aktiven Land 
wurde ein passives gemacht und eine 
jüdische Gcschäftsmoral verdarb auch 
noch den ßuten Willen der Bevölkerung 
zum Vorwärtskommen. Der Aufbau in der 
Landwirtschaft,  die in der Untersteier­
mark bei cem vorhandenerv guten Hoden 
und der willigen Bevölkerung alle Aus­
sicht auf eine großartige Entwicklung 
aufweist,  geht nun seit  Monaten vor sich. 

In den Rahmen dieser Aufbauarbeit 
ffehöff auch die große landwirtschaftliche 
Ausstellung, die in Cilli  in cer Zeit vom 
16. bis 20. November zur Durchführung 
kommt. Die Ausstellung ist die grüTitc an 
Umfang und Inhalt,  die bisher in der 
Untersteiermark zu sehen war, Sie läuft 
in sämtlichen fünf großen Räumen des 
Deutschen Hauses und erstreckt sich 
weiter auf den geräumigen Hof. In der 
Ausstellung werden alle Fragen und Ge­
biete des Lebens erfaßt,  die für die Land­
wirtschaft und oen Bauern lebenswichtig 
»ind und ihm die Zukunft sichern sollen. 

In der Abteilung »Der Mensch« wird 
auf alle Erscheinungen im menschlichen 
Leben, denen aer nationalsozialistische 
Staat höchste Aufmerksamkeit schenkt, 
das Auge des Besuchers gcLnkt. S'e zeigt 
den Schicksalskampf des Bauerntums, 
Fragen der Erbgesundheit und des Blu­
tes, »Sieg der Waffen — Sieg des Kin­
des«, Erläuterungen zum Erbhofgesetz 
und anderes. 

1 landwirtschaft l iche Klcinma?chinen.  Bo-
I d i  nbcarbeiiungsgeräte,  eine r)orfmasch|-
j nen-Gcmc'nschaftsanlaj ic mit  Dreschma-
I sch 'nen,  Traktoren und al les,  was der 
, Bauer nur in Gemeinschaft  anschaffen 
(kann.  Außerdem v^ird eine Kartoffel-
; i .ämpfkolonne und anderes zu sehen scirf .  
Das ausgezeichnete Aussiel lungsmaleriai  

^ i s t  von der Wandcrlc ' i rschau der Landes-
'  bauernschaft  Südmark.  

1 Die Eröffnung dieser einzigart igen Aus­
stel lung findet  Sonntag,  den IG. Novem­
ber um n Uhr vormittags stat t .  

Es erübrigt  s ich,  auf die große Wich­
t igkei t  d 'eser  Ausstel lung für  den unter-
«iL' ir ischen Bauern hinzuweisen.  Tragen 
\vir  zur Erfüllung der Führernotp bei  
»Deut '^chland wird e n Baucrnland oder 
CS wird n cht  sein!^ Die Parole in diesen 
Tagen muß lauten:  Jedes Haus stel l t  min-

j dcsfens einen Besucher für die lanciwirt-
1 scliaft l iche Ausstel lung in Cil l i ,  

Die Abteilung »Der Hof« erhielt  mit 
allen ihren Fragen und Arbeitsproblemen 
den großen Saal zugewiesen. Hier werden 
alle Möglichkeiten der Bodenbearbeitung 
gezeigt,  ferner die Düngemittelanwen­
dung, der Zwischenfruchtbau, der Vorteil  
der Feldbereinigung bzw. Kommassie-
rung. Außerdem werden Im großen Saal 
verschiedene lanawirtschaftliche Bau-
und Maschinenmodeile im Arbeitsvorgang 
vorgeführt.  Die Saatgutfragen sowie 
der Obst- und Gartenbau werden prak­
tisch erläutert.  .Die Lanofrau wird an 
Hand erläuternden Materials auf verschie­
dene Arbeitserleichterungen hingewiesen. 
Eine große Kreiskarte in Reliefmalerei 
zeigt die wichtigsten landwirtschaftlichen 
Gebiete des Kreises auf, die je nach ihrer 
Leistunjgsfähigkeit \n der Milchwirtschaft,  
im Weinbau usw. behandelt sfnd. 

Ein großer Teil des Saales, führt den 
Besucher in o'ie praktische Hauswirtschaft 
ein. Hier sieht man z. B. eine Küche, einen 
Keller,  eine Waschküche usw., wie sie 
sein sollen und wie sie nicht sein sollen. 
Ein Modell d»s bäuerlichen Hausgartens 
gibt wertvolle Winke für die notwendigen 
Umstellungen. 

In einem anderen Raum der Ausstellung 
ist ein Dorfkino untergebracht,  wo Filme 
aus der Landwirtschaft sowie sehenswerte 
Kulturfilme während der Dauer der Aus­
stellung ganztägig vorgeführt weraen. 
Die Vorstellungen laufen immer mit 
W^echselprogramni. 

Frauen und Mütter werden ihre Auf­
merksamkeit auf den vierten Raum len­
ken. Hier steht ein kompletter Ernte­
kindergarten. An Hand von Modellen wird 
die falsche und richtige Säuglingsernäh­
rung sowie Säuglingsausstattung gezeigt .  

Der Reichsnährstandverlag .führt auf 
seinem Stand' in die umfassende Fach-

Btuk Südi^sttH 
0. Vollendete naiH>na|o Konzentration 

Kroatiens. Zur Ernennung des bosni­
schen Musclmanenführcrs Dr. Dzafer-
Beg Kulcnovic zum stellvertretenden Mi­
nisterpräsidenten wird in maßgebCTiden 
Kreisen erklärt, daß damit der letzte 
Schritt  zur vollkommenen Konsolidie­
rung der kroatischen Innenpolitik getan 
worden sei.  Nachdem sich der Ustasclia-
Bewegung alle national denkenden An­
gehörigen der ehemaligen kroatischen 
Bauernpartei,  einmütig und si>ontan an­
geschlossen haben, und auch die kroati­
sche Rechtspartei sowie die kroat.  Na­
tionalsozialisten der Ustascha-Rewegung 
beigetreten sind, bedeute die Berufung 
des führenden Repräsentanten der bos­
nischen Muselmanen zum stellvertreten­
den Mitiisterpräsidenten die sichtbare 
Krönung der kroatischen nationalen 
Konzentration, die der Pogiaviiik inner­
halb eines halben Jahres verwirklichen 
koHTite. 

o. AHe kroatischen Soldaten aus der 
Hatienischen Kriegs^i^fanxciischaH ent­
lassen. Die während des Jugoslawien­
feldzuges im Monat April in italienische 
Gefangenschaft geratenen jugoslawi­
schen Wehrmachtsangehörigen kroati­
scher NatiO'nalität sind auf Grund einer 
Weismig des Duce vom 18. Mai nun­
mehr wieder in Freiheit gesetzt worden. 

o Rücktritt des rumänischen KuHus-
minlsters. Der rumänische Staatsführer, 
Marschall Antonescu hat,  wie amtlich 
bekamitgegeben wird, den Rücktritt  des 
Kuitusmmisters. General Rosetti ,  gebil­
ligt und selbst interimistisch die Leitun? 
des Kullusmmisteriums übentommen. 

o. Ersi>am]sse serbischer Arlteiter hi 
Deutschland. Die serbischen Arbeiter,  
die sich freiwillig nach Deutschland ge­
meldet halben, konnten bisher als Über­
schuß aus ihren Löhnen über 5,28 Millio­
nen Dinar aus dem Reich an ihre Fami­
lien in Serbien überweisen. Die ausge­
zeichneten Arbeits- und Lohnbedingun­
gen in Deutschland waren Anlaß, daß in 
letzter Zeit wiederum verschiedene Son­
derzüge mit Arbeitern ins Reich abge­
gangen sind. 

o. Jüd^he Frechheit. Eine unglaub­
liche Frechheit legen mancherorts noch 
die Juden an den Tag, die offensichtlich 
nwh immer nicht verstehen wollen, 
wieviel es für sie geschlagen hat.  »Out 
wird es in der Welt erst dann sein, wenn 
in den Kirchen Kinos, und wenn die 
Straßen mit Christenschädeln gepflastert 
sein werden!« Diese Worte entstammen 
nicht etwa dem Moskauer Sender, son­
dern dem Wunsch des jüdischen Apo­
thekers Ladislaus Schotter in Tordo-

\  oin t iefsten Schmerze gtbcugt,  pchen \ \ i i  al len Verwandten,  l ' rcun 
«Ion und Bekannten die traurige Nachricht ,  daR uns n.ich kurzem, schwc 
rem Leiden im 76,  Lebensjahre am Donnerstag,  den 13 November 1941 
t im -"K 7  Uhr unsere innigstgelichlp,  cutc,  un\crpof^lichc .Miit trr ,  Srhwtp.  
ger- ,  Grnf^ tmd Urcroßmnttcr  und Tante,  Trau 

losefine Gaube 
KaufmamiH- und Rcali tätcnbcsitzerswitwc 

tür  immer verlassen hat .  

Die Beisetzung der teuren Verblichenen findet  am Samstag,  den \5 
November 1941 um 14 I.Ihr vom Irauerhause, Georßcnberp Nr 22 aus 
auf den Ortstr iedhof in St ,  ücorgen a,  d Pößnitz im ranii l icnprahe stal l ,  

St .  ( jcorgrn a,  d.  Pußnitz,  am Ki November IHII.  

Marie Dobaj,  Mathilde Prügcr,  Töchti t  
Familien Dobaj,  Prüger und GrulK'  

schin in der Ürava. *Gardista«, der den 
Fall aufureift ,  fordert energisch, daß mit 
derartigen jüdischen Provokationen ein 
für allemal Schluß ücniaclu würde. 

o. K rank hei tSfirlaub türkisch^i 
Mlnlsterpräs-identen. Der türkische M' 
nistcrpräsident Sayda wird aus Gesund-
hcitsriicksichtcii  einen Monat Urlaub 
nehmen. Der Ministerrat wird in sei-ner 
nächsten Sitzung seinen N'crtrctcr l>c-
srimmen. 

AUS ALtER WELT 
a. Französische Kathedralen et^tehen 

»US Trümmern. Über den Wicderaufliau 
von Amiens. Ronen und Bcauvais erfährt 
man jetzt fünzclheiten. Die Kathedrale 
von Amiens. die größte französische 
Kirchc. ist  von den Häusertrümmern be­
freit  und kommt erst .ictzt in ihrer vol­
len Pracht zur Geltung. Auf dem freien 
Platz vor der Kathedrale werden fächer­
förmig die Straßen der Stadt munden. In 
Roucn dagegen wird die Kathedrale 
nicht froi,c:elcgt.  . icdoch ,sollen alle mo­
dernen Häuser in ihrer Umgcbunz aus-
ijjemerzt werden. ,sodaß der mittelalter­
liche Stil  der Stadt soweit wie möglich 
erhalten bleibt.  Die Kathedrale von Bcau­
vais, deren Dach durch den Luftdruck 
explodierender Bomben nur wenig be­
schädigt wurde, wird bereits repariert.  
Obwohl für Bcauvais noch kein Aufbau-
plan feststeht,  scheint es sic' icr,  daß die 
Kathedrale von den um,gcbcn'ic"i Häusern 
freigelegt wird, ebenso wie die Stephans-
Kirche und der Justizpalast in Bcauvais, 
zwei Meistenverke gotischer Kun'it .  
Man bcab'iichtigt,  das Malerische und 

Traditionelle'd€r alten sotisciien Straßen 
zu erhalten. 

a. D'e Stä^Heoamen im (ienerajguuv er« 
nement. Die (iencraldirektion der Ost­
bahn hat im Zuge der volkstumspolifi-
sclien Klärung im (icneralsouvcrncmen. 
die Schreibwei<ic /lahlreichcr Städten^ 
men in ilircni Amtsbereich festgelegt.  In 
Zukunft heißt auf Bahnhofsschildcru, 
auf Fahrkarten usw. nicht mehr Krakau 
—Krakow, sondern nur noch Krakau, Um 
Verwechslungen mit gleichnamigen Ue-
mcinden im Altreich zu vermeiden, triisi  
das Landsliut des (leneralgouvcrncnients 
den Zusatz Ostbahn«, h'iir  Lanckorona 
sibt es künftig nur noch den Namen 
L a n d s k r o n .  f ü r  J a r o s l a w  . f a r o s l a u .  f ü r  
Nowy Sacy Neu-Sandez und für Statv 
Sacz yMt-Sandez. Für Nowy Targ Neu­
m a r k  m i t  d e m  Z u s a t z  » D u n a j e c « ,  f ü r  
Rzeszow Reichshof, für Krcszowicc 
Kressendorf.  Im Distrikt Lubliii  ist  di« 
Frage, o^b Chclm oder Chohn, f^r Cholni 
entschieden worden. Für Czestochowa 
und F'iotrkow im Distnkt Radoni wurde 
ausscliließiich Tschenstochau und Petn-
kau festgelegt.  Die Bc/,eichnung War-
szawa verschwindet.  Warschau wird arls 
einzige balmamtlich zugelassene Schreib­
weise anerkannt. 

a.  Böser Rcinfall einer Gcldhamfjtcrin. 
Mit einer geheimnisvollen AngelcKenheit  
hat te sich das Berl iner Amtsgericht  m 
einer Verhandlung gegen die Kheleüte Pf.  
zu beschäft igen.  Den Angeklagten war 
von einiger  Zei t  der  Betrag von 4000 R , \V 
von einer guten Bekannten,  der 67-
iährigen Frau R ,  zur Aufbeu ahrun;;  
übergehen worden.  Frau R.,  die ein Cafe-
haiis  betreibt ,  soll te  TU einer Vernchmun}; 
auf der Polizei  erscheinen,  und da sie 
offensichtl ich kein reines Gewissen hattr».  
und eine Haussuchung befürrhtcle,  woll te 
s ie die 4()00 RM vor den Augen de^ Ge­
setzes verbergen,  denn ihr  war bekann!,  
daß man jetzt  wahrend des Krieges kein 
Geld hamstern darf ,  s ie kam aber unbe­
hell igt  vom Polizeirevier  herunter ,  unrl  
es  war auch keinf \ \ 'ohnungsdnrch' 'u-
chung zu erwarten.  Wer beschreibt  i iber 
ihren Schrecken,  als  sie von den Ehe­
leuten Pf.  die Nachricht  erhiel t ,  daß in­
zwischen zwei Kriminalbeamte die 4000 
Reichsmark >>sicherfi ;estc!l l ' '  hat ten.  Auf 
Grund der Beweisaufnahme erschien 
aber die Darstel lung der Angeklagten,  
daß n.lmlich zwei falsche Kriminal­
beamte ihr  Spiel  getr ieben hat^^n,  durch­
aus glnubwi 'rdig.  Wahrscheinlich han­
delte cf  s ich um Rekannte der Frau R..  
die von der Rcisei tebringung <ie<: Geldes 
W'ind bekommen haften,  f^a die F.he-
leute Pf.  unbescholten waren,  k. im da'* 
Gericht  zi t  e iner Freisprerhung der An­
geklagten.  Wer hat  nun'die R^^ 

FÜR DIE FRAU 
mtii i i i i i i i i i i i i t i i i i t i iMiii i i tHii i i i i inMiii i i i i i i ini iHii i i i i ini i i t i iMiii iHii i i i i i i i i i i i i i int i i t i i i ini i int i i i i t iTti?nii ini ini i i i ! i i f]( i i i i i i i i inM(ti tH»ii t tn 

Was soll Ich iiente l(oclien? 
(Kochrezepte für vier Personen) 

Froilad:  i  11 a g;  rK-mischte Wuivol-
suppo,  Cifrmleigpalalschlnkon,  0 dkg TVlt .  
— . \bcnd: Putlerbrote mit  Tco,  t i  dkg 
Fett.  

SamfllaiJ:  .Nf i  t  f  a  g:  TVtorsiIsu[vi>c,  Kar-
toffelknödl mit  Wurstfüilo,  Sauerkraut ,  1. ' )  
dkg WursI,  (  dkg Fett ,  ^  \bcnd: Hrot-
knödl mit  r<>hom. rotr-n RülxMisalal ,  3  dkc 
Fett .  

Sonnig:  Nfil tag:  Knochensui>|v,  mit  
Troprieig.  Kalbsbraten,  mit  K.i i iofl ' r ln.  qe-
misehter  Salat .  Topfonkuchrn,  I dkg l 'ol t ,  
70 dkg Fleisch,  "• dkg Butler .  — \b<'nd *. 
Wurstbrote und Prolcl irn nii l  l i : intna<'b-
aufstr irh mit  Tco.  2<» dkg Flrisr i i .  

Wir vrrbraurlun in diosor WocIk* für  
1 _Porsf>nrn .}2 dkg l 'etf  oder Fotlsloff  und 
l. /K) kg Fleisch- oder f ' l r isclns aren 

G<>rmtri |<palal»i 'hink»n: '  j kg Mrhl,Salz.  
' / j  1 .MilcU, 1 Fi ,  2 dkg (iorm 2 dkg /uk-
kcr,  ,1 dkg Fett ,  15 dkg .Marniel . ide,  Hin 
f lcrmlrig,  der  in der Dicke von einem 
Palalschinkonfoig gfballen wird,  ;nif) ;ehon 
las ' i fMi und daraus P.<Ials( 'hink<'n grbnrken,  
die man mit  .Vrarmelado füll i  

Brotknodl .V) dkg Hml.  ' / f  I  Müch.  (1 dkg 
Nfrhl, Zwiebel  oder Porree,  Pefcrsi l ip und 
andere Kräuter  nach (ieschmack,  Sal7.  . ' i  
dkg Fett ,  ( lomüs#»brühe Das in Würfel  ge-
schnit lenr Prot  wird mit  der  hri l ien Milch 
ül)ergossrn und stehen gi-Ias«;<MK bis  es  
ganz durchpgen ist  Hann gibt  man die 
mit <leni  Teft gerösteten Z^^ie-
l>elwürfel  hinzu und knetet  den Teig — 
mit allen Zutaten gemischt  — gti l  durch.  
Dann formt man nicht  zu grolie Knö<1l,  
die man in der  laugsam kochcndcn t lcinü-
sebrülic gar/ iohen l;Yß| .  

Topfenkuehi^n; dkg Rutt< r .  10 /uck^ r ,  
1 Vanil l in,  I  i - i ,  1. ' )  20 dkg Topicn,  2:)  
dkg Mehl,  .  nac,kp»d\er  Fülle .10 
dkg Topfen wird mit  S dkg /ucker,  I Va­
nil l in gut  abgolriclH"'n,  Wenn nntwtiuiig 
mit  >Nenig Milch vermengen.  , \m Rrell \ \er  
den Ruttrr ,  Zucker,  Vanil l in,  Fi ,  Topfen^ 
Nfehl  un«l Rackpuher abgeartx ' i lel .  f^er  
Teig wird ausfjcwalkl ,  aufs BIreh gelrgt  
und goldbraun gebackeji .  die Fülle dann 

darauf  gestnchrn und nochmals  einige 
Zei l  im Rohr durchziehen lasvn.  

Praktische Winke 
Was e*scn wir  abends? In Schalcn wcich-

pekochtc Kartoffeln kommen nt:f  den Tisch.  
Dazu reichen wir  das Senf-  oder Maggi^las.  
Nun zertei len ir  die Kartoffeln nrnrh l ieiß 
in kleine Stücke und tropfen .Senf oder ,^\ag-
piwürze drauf Dii-u k. inn man rohes Sau­
erkraut  mit  Ol i ihcrtrorft  oder r isolcnsaia:  
geben.  

Alles Gemüse soll  man möglichst  ohne 
Fett  berei ten! Sauerkraut  oder Rühen legt  
m.in in die Rein,  übergießt  S'c f ingerhocb 
mit  kaltem \^ 'asser ,  gibt  fein gewiegten 
Knoblauch und Kümmel dazu,  sal / t  und kocht 
es weich.  .N^an legiert  hernach das Gemüsf* 
mit  etwas i 'm kalten Wasser \  crsprt idcltom 
.Mehl,  überzuckert  e^;  leicht  und laßt  es fer­
t ig kochen.  Vor dem Anrichten nihrt  ma»» 
einige I nffel  .Milcl i  bei ,  die den ( ieschmack 
und Nährwert  bedeutend erhöht Sind Klein­
kinder am Tisch,  so mnß l ias Sauergemüso 
vor dem Kochen heiß diircl igew aschen wer 
den.  Hiermit  fäl l t  die Fctt i 'vichcl  gan? wtj j  
und der ( ieschmack ist  t l rnnocH v^rri igl ich,  
sowie der Nährwert  gut .  

Markenbutter  Kuchrt i .  \^ai i  knetet  einen 
Mf^lnffel  voll  .Markenbij t t fr  mit drei  LBloftel  
Mehl,  <rvei  KRIoftel  Rrotbroseln,  eine ,Me^ 
serspitze Salj ,  einen Fßloffel  Kristal lzucker,  
ein halbes Fi .  gut  ab Hierauf drückt  ni . in 
den Teig kleinfingerdii  k auf ein Fierspeis  
blech,  backt  ihn langsam lichtgelb,  über 
streicht ihn heiß mit Salse und schneidet 
den fert igen Kuchen noch warm in Stücke,  
die man erst  nach dem Erkalten abhebt 

Frostbeulen.  Die Kälte komint und mit  ihr  
kommen die Frostbeulen.  Um dieser bösen 
Schmerzen Herr  /u werden,  greife man zum 
jodtinkturglas.  Allabendlich und früh bepin 
sie m.in die Hrostbeii len,  ehe sie noch T-iir  
Fntzi indung kommen, mit  Jodtinktur,  die man 
in jeder Apotheke erhalt ."  gut  ein.  Sind die 
Rculcn schon entzündet ,  so verbinde mati  s ie  
nach dem 1 inpinseln über Nai-ln mit  einem 
warmem, trockenen Tuch Die Schtnerren 
geben bald nach und die HntrUndung^ wcicht  
al lmählich,  bis  s ie ganz verschv indet  Offene 
Wunden , iher müssen ärzt l ich behandelt  wer­
den 
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Stadtfheater Marburg a.iL Drao 
Heute, Freltas. den 14. November 

20 Uir 

MARTHA 
Oper iti 4 Akten von F, v, Flotow 

Ott Chef der Zlvflverwaltunfr In der Untefstelermark 
Der Beauftragte für die Durchführung einzelner rechtwichem-

der MaBnahmeti — Dienststelle CM 

Beuhluaa: Ne W37/41 

Morgen,  Samstag,  den IS.  Novembtr 

20 Uhr 

M O N I K A  
Operette hu 3 Akten von Meo DoeM 

I 
Sonntag:  Nachtnit tagrsvofstclhmg: 

»Madame Bvtterffy«« 

AtocTKivorstefkmf: »Moiiik««, 8?84 I 

(tn Handeieregister A III 166 wurde am 8. Ii. IMl bei 
der Firma 

Wof^attt: Ornik & UffitrovJi, 
Sitz: Mieß 
Betriebsgegenstand: Mechanische Web'efd, FSt^ierei tffid 

Appretur folgende Ändertine eingetragen. 
Infolge der Beschlagnanme des Vermögens der Firma 

w u r d e  f ü r  d i e s e  d e r  W i r t s c h a f t e r  H e r r  A o g u e t  W e a z l i k ,  
Marburg, Reitergasse 8 bestellt. 

Firmazeichnung: Ornik & Mitrowitsch. 
Der Wirtschafter zeichnet die Firma, indem er «nter die 

Firmen-Stampiglie die Wirtschafterbcsteiliingastampigne auf-
drflckt und eigenhändig seine Unterschrift mit Vor. eml Zu 
namen beisetzt. 8860 

Stefrtscher Helmatbimd — Amt Volkbildung 

GMltpiel SteiHsche YokfitriHme Gm 
Samstag, KS. November t^l 

Götzsaal 20 Uhr 

Annerl von Aussee 
Voifcsstiick von Jos. Rud. Schwarz 

Karten von 60 Rpf bis 2 RM in der Vorver-
kaufssteHe des Amtes Volkbikiung, Tegett-
hoffstreßc (Ecke Qerichtsho+gasse) erhSHIidi 

8839 

3ed«r Untersteirer littst 
die HMarburger Zeltung!" 

Der Chef der ZMlfefwaltumg in der UnteiWenneA 
Der BeaaKragte fflr die DmtlrfQhning einzelner lechtHichern 

der Mattoaiinicn — Dienststelle CflH 
He WOBm 

BeacMvss; 
hn Handeisregister A II 20 wurde am 9. November 

bei der Firma . 
Wortlaut; Sanntaler Fart)en- MM! Holzwarenfabrik Alote 

Goriäar tind Co, . , ^ 
Sitz: Libija bei PraBberg, ZweigniederiaasttAt; j^tasch 
Betriebsgegenstand: Industriebetrieb, SIge wid EWrtnzi-

tätswerke folgende Änderung eingetragen: 
Infolge der Beschlagnahme des Vermögens der Firma 

wurde wr diese der Wirtschafter Herr Dr. Oskar W a r s-
berg in Cilli, Graf Hermanngasse 5 bestellt. 

Firmazeichnung: Sanntaler Farben- und Hohwarenfabnk 
Alois Ooritscher & Comp., PraBberg, Södsteiermark. 

Der Wirtschafter zeichne die Firma, indem er unter d»e 
Firmen-Stampiglie die Wirtschafterbestellfingsstampiglie iwf-
drfickt md eigenhändig seine Unterschrift mit Vor- wkI Zi^ 
namen beisetzt. 

Heiner Imeliierg!̂ :̂  
ZtHeriebflhr «(Hihrart) M 
1^.  Ed StdMatMMhe« t8 

Rpi ftr ZaMfldaof tM KctmverArltfn «erdn BS M fnrtp 
ARselgti'AnniüimetcliIal] Am Tai« vor ms io tlhTj • 
eelrev« wertfea mw reten 
Brlefmarkeo) •ntieMinTnen 

Tu« vor BrtelwlM« Mn 16 Ohr. »Kleltf Ao-
I VorcineiidqBf «• Betrtw» UiCB 1« 

MlwdetttebWif für «Int intfa» Awt— RM I.» 

Kleinerer Besitz oder Villa in 
Marburg zu kaufen gesucht. 
Zweizimmer - Tauschwohnung 
wird in Graz dazugegeben. 
Alleinbeauftragt Realkanzlei 
Emil Kieslinger, Graz, Maria-
hilferstraße 3. 8857-2 

LandwirtschafUIclie 
•iissfpllimif II CIIU 

vom 16. bis 20. Novombor 1941 In sämtlichon 
Sälon und auf dorn Freigoländo dos 
Dou tschon  Hausos .  

Die Anssteilnng bringt hiteressantes ans lolgenden 
Gebieten: 
Blutfrajren und Erbgesundhe^t 

»Sieg der Waffen — Sieg des Kitides« 

Landwirtschaftliche Erzeugimgsschlacht 

Arbcitscrleicliterung in der Hauswirtschaft 

i^fianzenschutz u-rni Vogelschutz 

Marktordnung und Verbrauchslenkung 

Maschinenichrschau mit Dorfmascliinengemeinschaftsanlafe 

Landwirtschaftliche Fachbücherei 

In oinom Bodonuntorsuchungslaboratorium wordon 
Bodonp robon  kos ton los  au f  I h ron  Ka l kgoha l t  
un te rsuch t .  

Ein ganztägig: geöffnetes Dorfkino bringt bei 
freiem Eintritt interessante Tonfilme über Land-
Wirtschaft, sowie Kulturfilme von Wehrmacht, 
Technilc und Sport. 

Die Ausstellung ist tliglldi von 8 bis 18 Uhr geOIfnet. 
Die Eröffnung ist Sonntagi don 16. No* 
vembor um 9 Uhr vormittags. 

Uiikostenbeitraii:  für Erwachsene 30 l^pf — für Soldaten 
und JuKendlichc 10 Rpf. — Karten im Vorverkauf bei den 
ürtsbauernführcrn 20 Rpf. 88.^0 

Schmiedewerkst&tte mit oder 
ohne Inventar zs verpachten. 
Adr, Verw. 8828-1 

^SMidil 

Kaufe Qmbenliote, Flehte, 
Tanne, Kiefer, Faserholz, 
Schwartflnge. M. PI a u t z, 
Kärntnerstraße 3. 7488-3 
Bleeh. oder Tlschspartierd 2u 
kaufen gesacht. Adr. Verw. 

/ 8844-3 

Zu Miftsip/toii 
ObstbMume: Kirschen, Maril­
len, Pflaumen und Zwetsch­
ken, Pfirsiche, Edelquitten 
usw. abzugeben: Baumschule 
Dolinschck, Garns bei Mar­
burg. (Versand oder Zustel­
lung unmöglich.) 8798-4 

2 Waggon erstklassige Sfan-
mentuer Kühe» hochträchtig 
u. viele mit Kälbern, sind am 
Montag, den 17. Nov. in Mar­
burg beim Ldwenwfa^, Kämt-
nergtraße, wieder zu verkau­
fen. 8802-4 
2000 kg weiße Rüben zu ver­
kaufen bei Schober - Walenta, 
(die Adr. im Geschäft Risch-
nig, auf der Leite rsbergerstr. 
zu erfragen). 88634 

4-jähriges Pferd, auch für 
weiche Straßen, zu verkaufen. 
Kirbisch, Leonhard in Büch. 

8855-4 

BUM'KIMO Karnrnt  23-19 
H«tiU 16.18-30.21 Uki 

Der Bavaria-Pilm: 88S9 

Im Schatten des Berges 
Attte Hörbiger, Hansi Knottck. Viktoria v. 

BaUosko, Winnie Markos, Eduard Köck 
Für Jugcoditehe nicbt xugelassen! 

Ktdtnrfflml Neueste deutsche Wochenschau! 

ESPLAMADB Femmf 25-29 
Hevte 16,18*30,21 Uhi 

Tobis zeigt: 8b9l 

Immer nur — Du! 
Eine Tonfilm-Operette von Karl Anton und 
F. V. Eckardt mit Joannes Heesters, Dora 

Kontar» Fha Benkhoff, Paul Kemp 
Ufa-Kulturiilm: FLAJMMB ALS WERKZEUG 
Jagendlich» tmter 14 Jahren akht zugeiassen 

Nene Dantsdie Wochenschau Nr. 583 

ino Brunndorf 
»Sommert Senne, Erika!« 
Nev^e Wocheaackau. Vontelhia|eB jedn Frait«]; '  

18 md 50*30 Ukr, SoraUr Bm 20*90 Uhr, Samstaff ui 
«I 15, 18 Dod 20*30 Ukr. 886'; 

Oesacht wfrd eine brave« fleißige 

KOCHIN 
für eiaen gfoAm Nmishalf nach 
0()erradkersbttrg zum 15. Novem­
ber oder 1. Dezember, Zuschrif­
ten unter >K5chin< an die Ver­
waltung des Blattes. 876:^ 

Viele Tausende 
I 

Marburamr ZmltuMü 
las^B fi 

üad Du? 

ffesl Dm OflM HmUmmUtlmn scIhcMi 5esl«fflf 

Sehr ruhiger Herr sucht ge­
mütliches Zimmer, Nähe Zen-1 
tnim, heizbar. Unter »Pünkt­
licher Zahler« an die Verw. 

8834-61 
Pritilein sucht schön möblier-
tes Zimmer per sofort. Zu­
schriften unter »Linkes Drau-
ufer« an die Verw. 8848-6 

Suche möbliertes Zimmer in 
der Nähe des Gaukrankenhau­
ses. Anträge unter »Zimnierl« 
an die Verw. 8856-6 

funäB * Pfrfiirfi 
Schwarzen, rechten Hand­
schuh verloren. Abzugeben 
gegen Belohnung bei Kleim 
schek, Kasinogasse 6. (Ernst 
Gollgasse.) 8868-9 

Rechter, brauner Wollfäust­
ling verloren am 10. d. M. 

! Ausgang Hauptbahnhof, um 
13.30 Uhr. Abzugeben gegen 
Belohnung bei Eigl - Leben, 
lierrengasse. 8849-Ü 

ml* 9W6«S«hi*e 

ist gerade heute unschätzbar, wo an das Rech-
mingswesen durch die Kontenplanbestlmmungen 
und die Kostenstellenrechnuns erhölite Anfor­
derungen gesteHt werden. 

Sie aparen mit der Rui-Durchschreibc-Buchhaltung 
und ihren vereinfachten Arbeitsgängen Zeit und 
Arbeitsgeräte. 

Neuzeitliche Arbeitsbehelfe unserer Durchschreibe-
Buchhaltung im band- tiiKi maschinschriftlichen 
Verfahren zeigen wir aiuf unserer 

Sonderscliau 
m  C i t l i ,  D e u t s c h e s  H a u s ,  K l e i n e r  S a a l  

Freitag, den 14. No'V. 1941 von 10 bis IS Uhr. 

ErfahreHe Organisatoren beraten Sie über An­
passung an den Konten^plan Ihrer Fachgruippe. 

Ruf-Buchhaltuns QesaHschaft m. b. H.. Wien, I., 

Stock-Jm-EIsenplatz 3—4. Ruf R 25133 

8<tüiMlhi0 IntammtonVertretung fUr Steiermark: 

ALFRED KUPKA 
Auskunftstelle d. Ruf-I3ucl>haltung 

Graz. Stempleigaise 8/1, Ruf 6705 
oder hei unserem Organisator 

Rudolf Schmitt 
MarlinrgaflilerDiau,ilotelllilli!r 

Hauptschriftleiter Anton Oerschack, Stellvertretender Hauptschriftielter Udo Kasper. — Druck der »Marbur^icr Druckerei« 


